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Kurzfassung 

 

Im Übergang zum Erwachsenenalter stehen junge Menschen vor einer Vielzahl von Herausfor-

derungen, die durch unkoordinierte und fragmentierte Übergänge sowie unterschiedliche ge-

sellschaftliche Positionen geprägt sind. Diese Arbeit untersucht, wie Jugendliche, insbesondere 

solche aus sozioökonomisch benachteiligten Verhältnissen, mit der Enttäuschung über das 

Nicht-Erreichen ihrer beruflichen Aspirationen umgehen und welche Bewältigungsstrategien 

sie entwickeln. Basierend auf den Konzepten von Pierre Bourdieu und Erving Goffman analy-

siert die Studie die Biographien dreier Jugendlicher, die wiederholt ihre beruflichen Ziele an-

passen mussten. Die Ergebnisse zeigen, dass trotz wiederholter Rückschläge eine bemerkens-

werte Resilienz und Flexibilität bei der Neuorientierung zu beobachten sind. Die Jugendlichen 

entwickeln nicht nur neue Perspektiven, sondern erkennen auch positive Aspekte in ihrer An-

passungsfähigkeit, was ihre Fähigkeit, mit Herausforderungen umzugehen, unterstreicht. Die 

Studie hebt die entscheidende Rolle von sozialem und kulturellem Kapital sowie institutioneller 

Unterstützung hervor und bietet Einblicke in die Mechanismen, die das individuelle Scheitern 

und die daraus resultierende Neuorientierung der Jugendlichen beeinflussen. 
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Abstract 

 
In the transition to adulthood, young people face a variety of challenges characterized by un-

coordinated and fragmented transitions, as well as different social positions. This study exa-

mines how adolescents, particularly from socioeconomically disadvantaged backgrounds, cope 

with the disappointment of not achieving their professional aspirations and what coping strate-

gies they develop. Based on the concepts of Pierre Bourdieu and Erving Goffman, the study 

analyzes the biographies of three young individuals who repeatedly had to adjust their career 

goals. The results show that, despite of repeated setbacks, remarkable resilience and flexibility 

in reorientation can be observed. The young people not only develop new perspectives but they 

also recognize positive aspects in their adaptability, highlighting their ability to deal with chal-

lenges. The study emphasizes the crucial role of social and cultural capital, as well as instituti-

onal support, and provides insights into the mechanisms that influence the individual´s failures 

and the subsequent reorientation of adolescents. 
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Teil I: Einführung  

1 Einführung in die Thematik 

 

Im Übergang zum Erwachsenenalter sehen sich junge Menschen mit vielfältigen Herausforde-

rungen in verschiedenen Lebensbereichen konfrontiert. Die Zeit der Jugend ist dabei immer 

häufiger durch unkoordinierte, fragmentierte und teilweise widersprüchliche Übergänge ge-

kennzeichnet, die mit verschiedenen Formen der Selbstständigkeit verbunden sind. Jugendliche 

nehmen dabei verschiedenste Positionen ein, die mit unterschiedlichem Status verbunden sind, 

und müssen die damit verbundenen Spannungen bewältigen. (Flecker & Zartler, 2023, S. 25) 

Ihre Entwicklungsfortschritte und Entscheidungen spielen daher eine entscheidende Rolle bei 

der Gestaltung ihres künftigen Lebens. Hurrelmann, Harring und Rohlfs (2014) verdeutlichen 

die vorherrschende Ambivalenz der veränderten Rahmenbedingungen für das Aufwachsen von 

Kindern und Jugendlichen. Demnach genießen Heranwachsende viele Freiheiten und Spiel-

räume in Bezug auf soziale Interaktionen, Lebensstil, Bildungs- und Berufswahl, sowie persön-

liche Entscheidungen. Diese neuen Freiheiten erhöhen allerdings gleichzeitig die Anforderun-

gen an eine eigenständige Lebensführung, da Jugendliche sich orientieren, selbst einschätzen 

und handeln müssen. (Hurrelmann et al., 2014, S. 61) Bei Bildungsentscheidungen sind zudem 

institutionelle Rahmenbedingungen von Bedeutung, insbesondere der Übergang nach der obli-

gatorischen Schulzeit sowie der Übergang von der Sekundarstufe I.(Flecker et al., 2023, S. 11) 

Dadurch ergeben sich kritische Zeitpunkte für wegweisende Entscheidungen, wie die Transiti-

onsbewältigungen im Kontext der Bildung. Flecker und Zartl (2023, S.13) sehen in diesen 

Übergängen eine deutliche Konfrontation der Jugendlichen mit sogenannten Auswahlprüfun-

gen, in welchen sie dazu aufgefordert sind, bereits in jungen Jahren Entscheidungen zu treffen, 

welche durchaus längerfristige Konsequenzen auf ihren Lebenslauf haben. Diese Herausforde-

rungen spiegeln sich auch im österreichischen Schulsystem wider. Jugendliche müssen sich 

demnach nach dem positiven Absolvieren der 8. Schulstufe auf ihre künftigen Bildungswege 

festlegen. (Bundesministerium für Bildung, 2024) Im Anbetracht der in Österreich gesetzlich 

bestimmten Ausbildungspflicht haben Jugendliche grundsätzlich eine Ausbildungs- bzw. Bil-

dungsentscheidung zu treffen und dieser auch nachzugehen. Trotz verschiedenster Maßnahmen 

passiert es, wie verschiedenste Studien zeigen, dennoch immer wieder, dass junge Menschen 

in diesem Werdegang vor unerwarteten Herausforderungen stehen und diese sich daher oftmals 
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nicht bei den Bildungsgewinner*innen ansiedeln können. Die daraus resultierende Konsequenz 

kann das Herabsetzen der ursprünglichen beruflichen Aspirationen oder ein früher Bildungsab-

bruch sein.  

Damit ergibt sich die Frage, auf welche Weise sich Bildungsziele und berufliche Aspirationen 

von Jugendlichen im Übergang nach der Neuen Mittelschule (NMS)1 gestalten. Hierzu soll ein 

Blick darauf geworfen werden, welche beruflichen Aspirationen von den Jugendlichen erreicht 

werden und welche im Laufe der Zeit verändert oder herabgesetzt werden mussten oder erst gar 

nicht weiterverfolgt werden konnten. Das Ziel der Arbeit besteht darin, den Umgang der Ju-

gendlichen mit dem Nicht-Erreichen von beruflichen Aspirationen in den Fokus zu nehmen und 

deren individuelle Bewältigungsstrategien zu beleuchten. Dabei sollen die Ursachen, welche 

die Befragten in ihrem „Scheitern“ sehen, herausgefunden und die positiven Aspekte, welche 

sie der daraus resultierenden Neu- bzw. Umorientierung abgewinnen können, thematisiert wer-

den.  

Die ausgewählte methodologische Herangehensweise mittels der Grounded Theory verfolgt das 

Ziel einer offenen Theoriegenerierung. Infolgedessen wird ein möglichst offener Forschungs-

prozess, bei dem unerwartete Ergebnisse hinsichtlich der individuellen Bewältigungsstrategien 

der Jugendlichen im Umgang mit Misserfolgen im Kontext ihrer Berufswünsche und Ziele 

möglich sind, angestrebt. 

 

2 Erkenntnisinteresse 

 

Das Ziel dieser Arbeit besteht darin, genauer zu erforschen, wie Jugendliche mit Hürden in 

ihrem beruflichen Werdegang umgehen und welche Strategien sie im Umgang mit Misserfol-

gen, Rückschlägen oder dem Nichterreichen von gesteckten Zielen anwenden. Damit sollen 

Umgangsformen und Bewältigungsstrategien von betroffenen Jugendlichen genauer analysiert 

werden. Während der Literaturrecherche sowie der Entwicklung des Forschungsvorhabens ka-

men folgende Fragestellungen auf: 

  

                                                 
1 Schulform, welche 2012 flächendeckend als Nachfolge der Hauptschule eingeführt wurde. 
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Welche Bewältigungsstrategien werden im Hinblick auf das Nicht-Erreichen von berufli-

chen Aspirationen von Jugendlichen sichtbar und wie verändern sich diese im Laufe der 

Zeit?   

Welche positiven Aspekte werden der Neuorientierung aus der Sicht der Jugendlichen zuge-

schrieben? 
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3 Teil II: Theoretischer Rahmen und Forschungsstand 

 

Im Verlauf der Adoleszenz eignen sich Jugendliche bestimmte Bewältigungsmuster an und ent-

wickeln Kompetenzen, um normative Entwicklungsaufgaben sowie lebensphasenspezifische 

Belastungen und Krisen zu bewältigen, sei es konstruktiv oder weniger konstruktiv. Ein we-

sentlicher Aspekt beim Aufbau von Bewältigungsstrategien ist das Ausmaß, in welchem Ju-

gendliche aktiv Probleme angehen und inwiefern sie sich auf traditionelle Richtlinien für ihre 

Orientierung und Handlungen zur Problemlösung verlassen. (Hurrelmann et al., 2014, S. 69) 

Im theoretischen Teil erfolgt zunächst eine Erläuterung des Begriffs „Jugend“. Anschließend 

soll das theoretische Konzept des Habitus nach Bourdieu aufgegriffen und erläutert werden. Im 

Mittelpunkt stehen die Begriffe des Kapitals, des Habitus und des sozialen Raumes, wobei auf 

dieser Grundlage das objektiv vorhandene Möglichkeitsfeld näher untersucht werden soll. Da-

ran anschließend soll ein Einblick in die Mechanismen von „Cooling- out“-Prozessen, ange-

lehnt an Goffman, ermöglicht werden. 

 

3.1 Lebensphase Jugend 

 

Im folgenden Kapitel soll näher auf den Begriff „Jugend“ und „junge Erwachsene“ eingegan-

gen werden. In der vorliegenden Masterarbeit werden unter dem Begriff „Jugend“ und „junge 

Erwachsene“ Personen im Alter zwischen 14 und 25 Jahren verstanden. Der Begriff „Ju-

gend“ kann nach Hurrelmann (2013, S.18) keinem genauen Alter zugeordnet werden; das Alter 

der Personen im Sample der vorliegenden Arbeit kann jedoch in dieser Altersspanne verortet 

werden und repräsentiert somit den Begriff in dieser Arbeit. Die Jugendphase ist geprägt durch 

tiefgreifende Veränderungen. Dieses Kapitel ermöglicht einen Einblick in die Bedeutung dieser 

Lebensphase sowie der historischen Entstehung der Lebensphase Jugend. Des Weiteren erfolgt 

eine Darstellung der zu bewältigenden Entwicklungsaufgaben und der damit einhergehenden 

Bildungsentscheidungen junger Menschen.  

Früher wurde der Begriff "Jugend" zwar durch die biologische und psychologische Entwick-

lung eines Menschen geprägt, aber kulturell und gesellschaftlich nicht als eigenständiger Le-

bensabschnitt anerkannt. Um 1900 dominierte die Vorstellung, dass Kinder ohne eine Über-

gangsphase direkt ins Erwachsenenleben eintreten. (Hurrelmann & Quenzel, 2013, S. 19) Be-

trachtet man die Entwicklung der „Jugend“ zur eigenständigen Lebensphase, so betonen Hur-

relmann und Quenzel (2013, S.19), die Tatsache, dass die Definition einer Lebensphase nicht 
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allein auf körperlichen oder psychischen Merkmalen beruht, sondern entscheidend davon ab-

hängt, wie diese Eigenschaften von der Gesellschaft wahrgenommen und bewertet werden. His-

torisch gesehen war die Lebensphase der Jugend stark von kulturellen, sozialen und wirtschaft-

lichen Rahmenbedingungen abhängig. Faktoren wie Bildung, berufliche und gesellschaftliche 

Möglichkeiten sowie Ernährung und Hygiene beeinflussten die Definition dieser. Vom einsti-

gen Kind, welches noch in der vorindustriellen Zeit als kleine*r Erwachsene*r gesehen wurde, 

folgte im Zeitalter der Industrialisierung eine deutliche Abgrenzung zwischen Kindheit und 

Erwachsenenalter. Besonders in städtischen Gebieten, in denen die Eltern ein höheres Bildungs-

niveau hatten, wurde dieser Prozess durch ein verändertes soziales und pädagogisches Ver-

ständnis von Kindheit und Jugend gefördert und beschleunigt. Bis 1950 entwickelte sich die 

Kindheit in zwei Phasen, eine frühe und eine späte, wobei die spätere Phase als „Jugend“ be-

zeichnet wurde. 

Mit der zunehmenden Komplexität der beruflichen Ausbildungen weitete sich auch die Dauer 

der Lebensphase Jugend sukzessive aus. Die Ausbildung wurde zunehmend in außerfamiliäre 

Organisationen ausgelagert und es differenzierte sich immer mehr eine neue Phase des mensch-

lichen Lebenslaufs von der Pubertät bis hin zum Erwachsenenleben heraus, die Jugendphase. 

(Hurrelmann & Quenzel, 2013, S. 20f.)  

Hurrelmann und Quenzel (2013) beschreiben den Übergang vom Kindes- zum Jugendalter als 

einen komplexen Prozess, welcher in einem engen Zusammenhang mit gesellschaftlichen Er-

wartungen steht, folgendermaßen:  

 

„Auch wenn der soziale Statuswechsel vom Kind zum Jugendlichen an der Oberfläche 

des Alltagshandelns nicht immer sofort zu erkennen ist, wird bei genauerer Analyse die 

Tragweite dieser Veränderung deutlich.(…) Mit dem Übergang in das Jugendalter er-

folgt die Integration des jungen Gesellschaftsmitgliedes in ein zunehmend komplexer 

werdendes Netz von sozialen Erwartungen und Verpflichtungen, die mit der Herausbil-

dung entsprechender Kompetenzen zur Teilnahme an den sozialen Interaktionsprozes-

sen einhergeht. Im Verlauf dieser Entwicklung werden schrittweise die Möglichkeiten 

der Anforderungen an die Selbstverantwortung des eigenen Handelns größer.“ (ebd., 

S.36) 

 

Die wachsenden sozialen Erwartungen und die daraus resultierende zunehmende Selbstverant-

wortung erfordern die Bewältigung zentraler Entwicklungsaufgaben. 

Als Folge der Tatsache, dass sich die Jugend im Laufe der Zeit als eigenständige Lebensphase 

etabliert hat, deren Dauer und Bedeutung maßgeblich durch gesellschaftliche, wirtschaftliche 
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und bildungsbezogene Entwicklungen geprägt wurde, rücken die spezifischen Entwicklungs-

aufgaben, die in dieser Lebensphase bewältigt werden müssen, in den Fokus. 

 

„Entwicklungsaufgaben beschreiben die für die verschiedenen Altersphasen konstituti-

ven gesellschaftlichen Erwartungen, die an Individuen der verschiedenen Altersgruppen 

herangetragen werden. Sie müssen von ihnen angenommen und in konkrete Verhaltens-

weisen umgesetzt werden.“ (Havighurst 1985 Hurrelmann & Quenzel, 2013, S. 28) 

 

Hurrelmann und Quenzel (2013, S.28) beschreiben vier zentrale Entwicklungsaufgaben im Ju-

gendalter, welche Jugendliche in dieser Phase bewältigen müssen. Die erste Aufgabe, das Qua-

lifizieren, bezieht sich auf den Erwerb intellektueller und sozialer Fähigkeiten. Die zweite Auf-

gabe, das Binden, umfasst die Entwicklung der eigenen Identität, insbesondere der Geschlechts-

identität, und den Aufbau sozialer Beziehungen. Drittens steht das Konsumieren im Mittel-

punkt, wobei Jugendliche lernen, ihr Konsumverhalten zu steuern und ihren eigenen Lebensstil 

zu formen. Die vierte Aufgabe, das Partizipieren, zielt darauf ab, ein individuelles Werte- und 

Normensystem zu entwickeln, um aktiv am gesellschaftlichen Leben teilzunehmen. 

Ergänzt durch Altenthan et al. (2017, S. 353) gehören das Akzeptieren der veränderten körper-

lichen Erscheinung der Jugendlichen und die emotionale Ablösung von Eltern und anderen Er-

wachsenen zu den zentralen Entwicklungsaufgaben im Jugendalter.  

Die Entwicklungsaufgaben zeigen, dass die Jugendphase stark von individuellen und gesell-

schaftlichen Anforderungen geprägt ist. Dennoch bleiben der genaue Beginn und das Ende die-

ser Lebensphase unklar, da sie sich ständig verändern und flexibel an neue Bedingungen an-

passen. Hurrelmann und Quenzel (2013, S. 16) prognostizieren, dass die Übergänge zwischen 

den Lebensphasen noch flexibler und vielfältiger werden. Somit könnte sich die Jugendphase 

in Zukunft noch weiter ausdehnen. 

Zusammenfassend wird in dieser Masterarbeit der Begriff „Jugend“ im soziologischen Kontext 

verstanden, basierend auf der Definition von Hurrelmann und Quenzel (2013). Diese beschrei-

ben Jugend als eine Statuspassage mit unbestimmter Dauer, in der wesentliche Übergänge ins 

Erwachsenenalter stattfinden. In dieser Lebensphase nehmen soziale Netzwerke, wie die von 

Familie und Freund*innen, eine wichtige Rolle bei der Bewältigung von Entwicklungsaufga-

ben ein. Aus diesem Grund beschäftigt sich das folgende Kapitel (4.2) mit der Theorie Pierre 

Bourdieus.  
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3.2 Die Theorie von Pierre Bourdieu  

 

Theoretische Überlegungen zum Einfluss sozialer Herkunft auf Bildungswege und Bildungser-

folge stellte der Bildungssoziologe Pierre Bourdieu an. Diese scheinen besonders in Hinblick 

auf die Forschungsfragen, wie Jugendliche das Nicht-Erreichen ihrer beruflichen Aspirationen 

bewältigen und welche positiven Aspekte sie in weiterer Folge ihrer Neuorientierung zuschrei-

ben, als besonders geeignet.  

Es wäre zwar wünschenswert, alle bedeutenden Werke von Bourdieu zu behandeln, doch kann 

dies im Rahmen dieser Arbeit nicht vollständig umgesetzt werden. Daher konzentrieren sich 

die folgenden Kapitel auf die für die Analyse zentralen theoretischen Konzepte. Insbesondere 

spielen dabei der Habitus, die verschiedenen Kapitalformen, der soziale Raum und vor allem 

der Begriff des Möglichkeitsraums eine wesentliche Rolle. 

Bourdieu geht in einer grundlegenden Annahme von der Tatsache aus, dass die Reproduktion 

sozialer Ungleichheit im Schul- und Bildungssystem im kulturellen Kapital begründet liegt. 

Demnach sind zwar Bildungs- und Kulturangebote im Sinne eines chancengleichen Zugangs 

für alle Gruppen der Bevölkerung zugänglich, allerdings erweisen sich diese jedoch durch die 

dort vorherrschenden Sprachcodes und kulturellen Formen als selektierend. (Bourdieu, 2022, 

S. 249) In der Schule wird demnach von einer Gleichbehandlung aller Schüler*innen ausge-

gangen, jedoch werden in Wahrheit die Sprache, Werte und das Wissen der oberen sozialen 

Schichten als das allgemeingültige Ideal vermittelt. Kinder, die aus einem solchen Umfeld 

stammen, profitieren davon und haben einen Vorteil. Kinder aus anderen sozialen Milieus hin-

gegen erkennen schnell, dass ihre sprachlichen und kulturellen Fähigkeiten den schulischen 

Erwartungen nicht entsprechen und sie zusätzliche Anstrengungen unternehmen müssen, um 

ihre anfänglichen Nachteile auszugleichen. (ebd.) 

Bourdieu zeigt hierbei auf, dass soziale Ungleichheiten im Bildungssystem durch das kulturelle 

Kapital der Schüler*innen reproduziert werden. Obwohl Bildungsangebote formal allen offen-

stehen, wirken sprachliche und kulturelle Normen der oberen sozialen Schichten als versteckte 

Hürden. Dadurch profitieren Kinder und Jugendliche aus privilegierten Familien, während be-

nachteiligte Kinder und Jugendliche zusätzliche Anstrengungen zeigen müssen, um ihre Defi-

zite auszugleichen, was die Vorstellung von Chancengleichheit im Schulsystem als Illusion 

entlarvt. Es reicht demnach nicht aus, Ungleichheit in Bezug auf die Schule lediglich festzu-

stellen. Es gilt vielmehr, die Mechanismen zu untersuchen, die den fortwährenden Ausschluss 

von Schüler*innen aus sozial benachteiligten Schichten begünstigen. Oft wird nur der offen-

sichtlichste Einfluss kultureller Privilegien wahrgenommen, wie etwa Empfehlungen, 
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Beziehungen, Nachhilfe oder Wissen über das Bildungssystem und berufliche Möglichkeiten. 

Tatsächlich vermittelt jedoch jede Familie ihren Kindern, meist auf indirekte Weise, ein kultu-

relles Kapital und bestimmte Werte, die ihre Haltung zu Bildung und zur Schule maßgeblich 

prägen. (Bourdieu, 2022, S. 250) Demzufolge ist die Schule kein Ort, an welchem Schüler*in-

nen aus benachteiligten sozialen Milieus Chancengerechtigkeit erfahren. Die Vorstellung von 

Chancengerechtigkeit im Bildungssystem verschleiert in Wirklichkeit, dass schulischer Erfolg 

maßgeblich vom kulturellen Kapital abhängt, das aus dem Elternhaus mitgebracht wird. Statt 

Möglichkeiten zu eröffnen, dient das Bildungssystem einer eher konservativen Funktion, indem 

es kulturelle Privilegien bewahrt, legitimiert und somit zur Aufrechterhaltung der bestehenden 

sozialen Ordnung beiträgt. Die Schule übernimmt eine machtstabilisierende Rolle, indem sie 

Schüler*innen der benachteiligten Klassen Respekt vor der dominanten Kultur vermittelt, ihnen 

jedoch keinen echten Zugang zu dieser verschafft. (Bourdieu nach Fuchs-Heinritz & König, 

2014, S. 35) Dahingehend kann davon ausgegangen werden, dass die Institution Schule für 

benachteiligte Schüler*innen keinen Ort der Chancengerechtigkeit darstellt, an welchem sie die 

Möglichkeit erhalten über Bildung aufzusteigen. Schule ist vielmehr ein Ort, wo sich gesell-

schaftliche Positionen manifestieren. Bourdieu beschreibt diese Tatsache, welche sich verant-

wortlich für die Chancenungleichheit im schulischen Kontext zeigt, folgendermaßen:  

 

„In Wirklichkeit jedoch vermittelt jede Familie ihren Kindern auf eher indirekten als 

direkten Wegen ein bestimmtes kulturelles Kapital und ein bestimmtes Ethos, ein Sys-

tem impliziter und tief verinnerlichter Werte, das u.a. auch die Einstellungen zum kul-

turellen Kapital und zur schulischen Institution entscheidend beeinflusst. Das kulturelle 

Erbe, das unter beiden Aspekten nach sozialen Klassen variiert, ist für die ursprüngliche 

Ungleichheit der Kinder in Bezug auf die schulische Bewährungsprobe und damit die 

unterschiedlichen Erfolgsquoten verantwortlich“. (Bourdieu, 2022, S. 250) 

 

Hurrelmann und Quenzel (213, S125f.) beschreiben die Auswirkungen der kulturellen Fähig-

keiten auf die Sichtweise von Bildung und auf die Bildungslaufbahn der Kinder und Jugendli-

chen. Viele Eltern trauen ihren Kindern den anspruchsvolleren Weg, wie z.B.: jenen des Gym-

nasiums, nicht zu und verhindern den Übergang. Zudem erfordern Übergänge immer soziale 

Anpassungsleistungen, die insbesondere Schüler*innen aus bildungsfernen Familien schwerer 

fallen. Dies führt zu einer Ansammlung von Benachteiligungen, die sich langfristig in geringe-

ren schulischen Erfolgen widerspiegeln.  

Sie weisen weiters darauf hin, dass gerade die Übergangsentscheidungen im schulischen Kon-

text und die damit einhergehende organisatorische Trennung der Schüler*innen in 
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unterschiedliche Schulformen mit variierenden Abschlüssen und Berechtigungen dazu führen, 

dass Bildungserwartungen und Motivation früh festgelegt werden. Dies kann im weiteren Sinne 

Auswirkungen auf schulischen Leistungen haben. (Hurrelmann & Quenzel, 2013, S. 125) Dem-

nach finden sich Ursachen für sozial bedingte Ungleichheit in den Bildungschancen vor allem 

in den unterschiedlichen Bildungserwartungen der Eltern. 

Eltern aus niedrigeren Bildungsschichten neigen häufig dazu, für ihre Kinder weniger an-

spruchsvolle Schulwege zu wählen, während Eltern aus höheren Schichten darauf bestehen, 

ihre Kinder in anspruchsvollere Schulen zu schicken. (Hurrelmann & Quenzel, 2013, S. 128f.) 

Bourdieu verdeutlicht die Einflussnahme des kulturellen Kapitals im Zusammenhang mit dem 

Bildungsniveau der Familie und den schulischen Erfolg bzw. der Bildungslaufbahn der Kinder 

Jugendlichen folgendermaßen:  

 

„Die Einstellung der Angehörigen der verschiedenen Klassen, der Eltern wie der Kin-

der, insbesondere aber die Einstellung zur Schule, zur Schulbildung und der durch die 

Ausbildung gebotenen Zukunft sind zu einem Großteil Ausdruck des ihrer sozialen Zu-

gehörigkeit entsprechenden Systems impliziter und expliziter Werte.“ (Bourdieu 2022., 

S.255) 

 

Bourdieu betont hierbei den engen Zusammenhang zwischen der Klassenzugehörigkeit der El-

tern und den Entscheidungen für den Bildungsverlauf ihrer Kinder. 

 

„Dieselben objektiven Bedingungen, die die Einstellung der Eltern und die für die 

Schullaufbahn wichtigen Entscheidungen bestimmen, bestimmen auch die Einstellung 

der Kinder zu diesen Entscheidungen und in der Folge ihre gesamte Einstellung gegen-

über der Schule. (ebd., S.256) 

 

Im Weiteren verdeutlicht Bourdieu, dass auch scheinbar individuelle Entscheidungen der Kin-

der und Jugendlichen letztlich den Einfluss dieser sozialen Rahmenbedingungen widerspiegeln: 

 

„Ganz allgemein entschieden die Kinder und ihre Familien sich stets den Zwängen ge-

mäß, denen sie unterworfen sind. Selbst wenn es für sie den Anschein hat, als seien ihre 

Entscheidungen nur von der nicht weiter ableitbaren Eingebung der Berufung oder des 

Geschmacks bestimmt, verraten diese gleichwohl, den trans-figurierten-Einfluss der ob-

jektiven Bedingungen.“ (ebd., S.257) 

 

Damit wird deutlich, dass selbst Entscheidungen, die nach freier Wahl aussehen, den unbe-

wussten Einfluss der sozialen Verhältnisse widerspiegeln. Bourdieu hebt in diesen Zitaten die 
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Bedeutung des Verinnerlichungsprozesses und des kulturellen Kapitals in Bezug auf die schu-

lische Laufbahn von Kindern und Jugendlichen hervor. Des Weiteren beschreibt er, wie sich 

objektive Chancen im Laufe der Zeit durch diesen Verinnerlichungsprozess in subjektive Er-

wartungen, wie Hoffnung oder Hoffnungslosigkeit, verwandeln. 

 

„Man müsste die Logik des Verinnerlichungsprozesses beschreiben, nach dessen Ab-

schluss die objektiven Chancen sich in subjektive Erwartungen, in Hoffnung oder Hoff-

nungslosigkeit verwandelt haben.“ (ebd., S.258) 

 

Darüber hinaus zeigt er, dass das kulturelle Kapital und das Ethos maßgeblich zur Entwicklung 

von Einstellungen und Verhaltensweisen gegenüber der Schule beitragen. Diese Einstellungen 

bestimmen den Ausschlussgrad der Kinder und Jugendlichen aus verschiedenen sozialen Klas-

sen: 

 

„Das kulturelle Kapital und das Ethos tragen, sich vermittelnd, dazu bei, die Einstellun-

gen und Verhaltensweisen der Schule gegenüber zu bestimmen, die den Grund für den 

unterschiedlichen Ausschluss der Kinder der verschiedenen sozialen Klassen bilden. 

Obgleich der unmittelbar mit dem vom familialen Milieu vererbten kulturellen Kapital 

verknüpfte Schulerfolg bei den Richtungsentscheidungen eine Rolle spielt, scheint der 

ausschlaggebende Faktor für die Fortsetzung der schulischen Ausbildung die Einstel-

lung der Familie zur Schule zu sein, die selbst, wie Fortpflanzungsverhalten, der Ein-

stellung zur Schule zugrunde liegt.“ (ebd., S.256f.) 

 

Bourdieus theoretische Überlegungen verdeutlichen, wie stark die soziale Herkunft einerseits 

die Bildungserfolge, andererseits aber auch die Bildungswege von Kindern und Jugendlichen 

beeinflusst. Sowohl die objektiven Lebensbedingungen als auch das kulturelle Kapital, das die 

Familie den Kindern und Jugendlichen vermittelt, prägen deren Einstellung zur Schule und ihre 

schulischen Erfolge. Diese sozialen Mechanismen sorgen dafür, dass Chancenungleichheiten 

bestehen bleiben und sich fortsetzen. Besonders wichtig ist dabei der Prozess der Verinnerli-

chung, bei dem sich objektive Gegebenheiten in subjektive Erwartungen verwandeln, die das 

Verhalten der Kinder und Jugendlichen im Bildungssystem beeinflussen. Diese tief verinner-

lichten Denk- und Verhaltensmuster, welche Menschen in bestimmten sozialen Kontexten ent-

wickeln, beschreibt Bourdieu in seiner Konzeption des Habitus. Diese impliziten Werte und 

Einstellungen bestimmen maßgeblich, wie Individuen ihre Umgebung wahrnehmen und auf 

welche Weise sie in sozialen Situationen handeln, worauf im folgenden Kapitel. 4.1.2 näher 

eingegangen werden soll. 
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3.2.1 Konzeption des Habitus  

 

Innerhalb des Bildungssystems agieren Kinder und Jugendliche nicht im luftleeren Raum. Ihre 

Handlungen und Entscheidungen sind vielmehr geprägt durch ein Netz aus sozialen und kultu-

rellen Einflüssen. Die Konzeption des Habitus nach Bourdieu (2023, S.277) bietet eine Erklä-

rung dafür, wie solche Einflüsse das Verhalten von Kindern und Jugendlichen steuern.  

 

„Im allgemeinen Sinne ist mit Habitus die Haltung des Individuums in der sozialen 

Welt, seine Dispositionen, seine Gewohnheiten, seine Lebensweise, seine Einstellung 

und seine Wertvorstellungen gemeint. Vermittels des Habitus sind die Menschen in der 

Lage, an der sozialen Praxis teilzunehmen und soziale Praxis hervorzubringen.“ 

 

Unter dem Blickwinkel von Pierre Bourdieu kann demnach davon ausgegangen werden, dass 

jeder Mensch die Art des Auftretens in der sozialen Welt einschließlich ihrer Einstellungen, 

Gewohnheiten, Lebensweise und Wertvorstellungen verinnerlicht hat. Bourdieu widmet sich 

demnach in seinem Werk einer Vielzahl von Themen, er legt jedoch besonders großen Wert 

auf Bildungsarrangements und die Bedingungen, unter denen Bildung stattfindet. Er geht dabei 

von der Grundannahme aus, dass die Gesellschaft von „sozialen Strukturen“ geprägt ist, also 

von einer systematischen und statistisch erfassbaren Verteilung materieller Ressourcen und Zu-

gänge zu seltenen und begehrten Gütern. Diese Strukturen steuern die Handlungsmöglichkeiten 

durch eine Verteilungsmatrix. Dabei existieren sie nicht nur als Verteilungsmechanismen, son-

dern beeinflussen auch das praktische Handeln über eine verinnerlichte symbolische Matrix, 

den „Habitus“. (Bourdieu, 2023, S. 277ff.) 

 

Er selbst beschreibt den Habitus wie folgt:  

 

„Die menschliche Existenz, der Habitus als das Körper gewordene Soziale, ist jene Sa-

che der Welt, für die es eine Welt gibt; Pascal hat das so ausgedrückt: Le monde me 

comprend, mais je le comprends- also etwa: Ich bin in der Welt enthalten, aber die Welt 

ist auch in mir enthalten. Die soziale Realität existiert sozusagen zweimal, in den Sachen 

und in den Köpfen, in den Feldern und in den Habitus; innerhalb und außerhalb der 

Akteure.“ (Bourdieu, 1996, S.161) 

 

Demnach handeln Schüler*innen innerhalb des Bildungssystems nicht isoliert, sondern sind 

von einem komplexen Netz sozialer und kultureller Einflüsse geprägt. Pierre Bourdieus Kon-

zept des Habitus erklärt, wie diese Einflüsse das Verhalten und die Entscheidungen von 
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Individuen steuern. Der Habitus umfasst die Einstellungen, Gewohnheiten, Lebensweisen und 

Werte, die Menschen in ihrer sozialen Welt verinnerlicht haben, und er ermöglicht es ihnen, 

aktiv an sozialen Praktiken teilzunehmen. Bourdieu betont, dass die Gesellschaft durch soziale 

Strukturen geprägt ist, die sowohl den Zugang zu Ressourcen als auch die Handlungsmöglich-

keiten der Menschen bestimmen. Diese sozialen Strukturen wirken nicht nur als Verteilungs-

mechanismen, sondern beeinflussen auch das Handeln durch die verinnerlichte symbolische 

Matrix des Habitus. Bourdieu verdeutlicht, dass die soziale Wirklichkeit sowohl in der äußeren 

Welt als auch in den Köpfen der Individuen existiert, wodurch sich die Wechselwirkung zwi-

schen den sozialen Bedingungen und dem individuellen Verhalten manifestiert. 

 

3.2.2 Die Kapitalsorten nach Pierre Bourdieu   

 

Der Kapitalbegriff stellt mit der Konzeption des Habitus einen zentralen Bestandteil zur Ana-

lyse von Produktion und Reproduktion des sozialen Lebens dar. Bourdieu (1983) unterscheidet 

drei Hauptkategorien von Kapital: das ökonomische, das soziale und das kulturelle Kapital. 

Dabei wird im kulturellen Kapital zwischen inkorporiertem, objektiviertem und institutionali-

siertem Kapital unterschieden. Bourdieu (1983, S.229) beschreibt das Kapital wie folgt: 

 

„Kapital ist akkumulierte Arbeit, entweder in Form von Materie oder in verinnerlichter, 

„inkorporierter“ Form. Wird Kapital von einzelnen Aktoren oder Gruppen privat und 

exklusiv angeeignet, so wird dadurch auch die Aneignung sozialer Energie in Form von 

verdinglichter oder lebendiger Arbeit möglich: Als vis insita ist Kapital eine Kraft, die 

den objektiven und subjektiven Strukturen innewohnt; gleichzeitig ist das Kapital – als 

lex insita – auch grundlegendes Prinzip der inneren Regelmäßigkeiten der sozialen 

Welt.“  
 

Bourdieu vergleicht das Kapital mit dem Glücksspiel „Roulette“. Er sieht dabei die verschie-

denen Formen von Kapital verantwortlich dafür, dass das soziale und wirtschaftliche Leben 

nicht zufällig verläuft, sondern in gewissem Maße vorherbestimmt ist. Dadurch wird festgelegt, 

dass nicht alle Möglichkeiten allen Menschen gleichermaßen offenstehen. Bourdieu fordert 

dazu auf, den Begriff des Kapitals breiter zu verstehen und diesen nicht nur aus einer ökono-

mischen Perspektive zu betrachten. Eine rein wirtschaftliche Sichtweise würde die Vielfalt der 

sozialen Austauschbeziehungen auf bloßen Warenaustausch reduzieren. (Bourdieu, 1983, S. 

229f.) 

Unter dem ökonomischen Kapital versteht Bourdieu alle Arten von materiellem Besitz, die di-

rekt in Geld umgewandelt werden können. Durch diese Eigenschaft ist es besonders geeignet, 
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institutionalisiert zu werden, beispielsweise in Form von Eigentumsrechten.(Fuchs-Heinritz & 

König, 2014, S. 129)  

Das soziale Kapital beschreibt Bourdieu folgendermaßen:  

 

„Das Sozialkapital ist die Gesamtheit der aktuellen und potentiellen Ressourcen, die mit 

dem Besitz eines dauerhaften Netzes von mehr oder weniger institutionalisierten Bezie-

hungen gegenseitigen Kennens oder Anerkennens verbunden sind; oder, anders ausge-

drückt, es handelt sich dabei um Ressourcen, die auf der Zugehörigkeit zu einer Gruppe 

beruhen.“ (Bourdieu, 1983, S. 238) 

 

Sozialkapital beinhaltet die Fähigkeit, andere um Unterstützung, Ratschläge oder Informatio-

nen zu bitten, und eröffnet Möglichkeiten, sich durch die Zugehörigkeit zu bestimmten Grup-

pen durchzusetzen. Das Fundament dieses Kapitals bildet das Netzwerk sozialer Beziehungen 

wie Freundschaften, Vertrauensverhältnisse, Bekanntschaften und berufliche Kontakte, ebenso 

wie die Mitgliedschaften in verschiedenen Gruppen, Organisationen oder Berufsverbänden.  

Die Anerkennung und Wertschätzung, die man in diesen Vereinigungen erfährt, verbessern die 

Chancen, Unterstützung zu bekommen oder sich gegebenenfalls durch die Zugehörigkeit einen 

Vorteil zu verschaffen. (Fuchs-Heinritz & König, 2014, S. 133) Um dieses Netzwerk von Be-

ziehungen zu bilden und aufrechtzuerhalten, ist eine zeitaufwändige und mühevolle Pflege er-

forderlich. Sozialkapital wird nicht durch formale Institutionen dauerhaft gesichert, sondern 

muss kontinuierlich gepflegt und erneuert werden. (ebd.)  

Wie bereits erwähnt, gliedert sich das kulturelle Kapital in drei Kapitalsorten: das inkorporierte, 

das objektivierte und das institutionalisierte Kulturkapital.  

Die erste Form des kulturellen Kapitals, das inkorporierte, stellt dabei eine dauerhafte Disposi-

tion dar. Diese beschreibt Bourdieu (1983, S.233) folgendermaßen:  

 

„Inkorporiertes Kapital ist ein Besitztum, das zu einem festen Bestandteil der „Person“, 

zum Habitus geworden ist; aus „Haben“ ist „Sein“ geworden. Inkorporiertes und damit 

verinnerlichtes Kapital kann deshalb (…) nicht durch Schenkung, Vererbung, Kauf oder 

Tausch kurzfristig weitergegeben werden.“  

 

Das inkorporierte Kapital besteht demnach aus dem kulturellen Wissen, den Fähigkeiten und 

Kompetenzen einer Person. Kulturelles Kapital kann nicht mit Geld gekauft oder unmittelbar 

in Geld umgewandelt werden. Es wird durch individuelle Bildungsanstrengungen erworben, 

wobei niemand für eine andere Person kulturelles Kapital anhäufen kann. Man muss selbst Zeit 

investieren, um zu lernen und sich kulturelles Wissen anzueignen. (Fuchs-Heinritz & König, 
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2014, S. 130) Der Erwerb kann abhängig von der Zeit, der Gesellschaft und der sozialen 

Schicht, oft unbewusst und ohne geplante Erziehungsmaßnahmen erfolgen. Dieses verkörperte 

Kulturkapital ist stets durch die Bedingungen seiner ursprünglichen Aneignung geprägt. (Bour-

dieu, 1983, S. 232ff.) Die familiäre Herkunft und das Aufwachsen in einem bestimmten sozia-

len Umfeld beeinflussen dabei maßgeblich, wie leicht oder schwer es einer Person fällt, be-

stimmte Fähigkeiten und Fertigkeiten zu erlernen. In manchen Fällen kann dies sogar nahezu 

unmöglich sein. Auch im späteren Leben spiegeln sich diese prägenden Einflüsse wider, etwa 

in der spezifischen Art und Weise des Sprachgebrauchs einer sozialen Klasse oder Region. 

(Fuchs-Heinritz & König, 2014, S. 130) Des Weiteren hängt der Wert des kulturellen Kapitals 

auch davon ab, wie viel ein Individuum davon aufnehmen kann, da es nicht unbegrenzt ange-

häuft werden kann. Diese Form von Kapital ist eng mit der individuellen Person verknüpft und 

wird häufig auf unsichtbare Weise weitergegeben. (Bourdieu, 1983, S. 232ff.) Das objektivierte 

kulturelle Kapital hingegen kann materiell weitergegeben werden, beispielsweise in Form von 

Kunstwerken oder Büchern, ähnlich wie ökonomisches Kapital. Die Nutzung dieser materiellen 

Güter erfordert jedoch ein inkorporiertes kulturelles Kapital, das das notwendige Wissen und 

die Kompetenz zur Anwendung mit sich bringt. 

Das institutionalisierte Kulturkapital äußert sich in seiner institutionalisierten Form durch Bil-

dungsabschlüsse und Zeugnisse. Diese Zertifikate bestätigen die Legitimität des erworbenen 

kulturellen Kapitals, da sie den formalen Anforderungen des Bildungssystems entsprechen. 

(Fuchs-Heinritz & König, 2014, S. 131) Titel machen das Kulturkapital unabhängig von der 

Person und erleichtern den Vergleich und Austausch von Titelinhaber*innen. Der wirtschaftli-

che Wert eines solchen Titels spiegelt sich auch in der Umwandlung von kulturellem in ökono-

misches Kapital wider, wobei Faktoren wie Seltenheitswert und Arbeitsmarktnachfrage eine 

Rolle spielen .(Bourdieu, 1983, S. 236f.) 

Mit dem symbolischen Kapital formuliert Bourdieu einen weiteren Kapitalbegriff. Dieser be-

zieht sich auf die Möglichkeiten, durch den Besitz einer Kapitalsorte soziale Anerkennung zu 

erlangen und zu bewahren. Dazu gehören die offizielle Anerkennung des kulturellen Kapitals 

durch Bildungsabschlüsse, Sponsoring, durch das Personen mit ökonomischem Kapital gesell-

schaftliche Anerkennung gewinnen können, sowie alle weiteren Möglichkeiten, um Prestige zu 

erlangen und zu bewahren. (Fuchs-Heinritz & König, 2014, S. 135) 
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3.2.3 Der soziale Raum- das Möglichkeitsfeld  

 

Kinder und Jugendliche wachsen in Familien auf, die eine spezifische Stellung im sozialen 

Gefüge einnehmen und unterschiedliche Mengen an Ressourcen in Form von ökonomischem, 

sozialem und kulturellem Kapital besitzen. Die soziale Position der Eltern, ob privilegiert oder 

nicht, prägt folglich auch die der Kinder und Jugendlichen. Diese Klassenzugehörigkeit mani-

festiert sich im Habitus der Kinder und Jugendlichen und hat einen entscheidenden Einfluss auf 

die Bildungschancen sowie die Entscheidungen hinsichtlich ihrer beruflichen Laufbahn, indem 

sie deren Erfahrungs- und Möglichkeitsräume formt. (Flecker 2017, S. 9ff) Die Art und Weise 

der Ausstattung und Zusammensetzung der verschiedenen Kapitalarten beeinflussen dabei 

maßgeblich die Position von Individuen im sozialen Raum. Ein bestimmtes Maß an ererbtem 

Kapital ist mit einem Bündel von Lebenswegen verbunden, die mit etwa gleicher Wahrschein-

lichkeit zu ähnlich wertigen Positionen führen – dieses Bündel stellt das objektive Feld der 

Möglichkeiten dar, das einem Individuum zur Verfügung steht. (Bourdieu, 2023, S. 188) Dem-

nach geht Bourdieu davon aus, dass das Erbe eines bestimmten Kapitals die Zukunftsaussichten 

und Lebenswege eines Individuums stark beeinflusst. Dieses „Möglichkeitsfeld“ ist nicht un-

endlich oder zufällig, sondern durch das ererbte Kapital klar definiert und begrenzt und legt 

demnach einen bestimmten Rahmen fest. Bourdieu betont, dass: „Nicht alle Startpositionen mit 

derselben Wahrscheinlichkeit zu allen Endpositionen führen“. (Bourdieu, 2023, S. 189). Bour-

dieu geht davon aus, dass nicht jede Person an derselben Startposition beginnt und demnach 

auch mögliche Ankunftspunkte zusammenhängen. Daraus folgt, dass je nach Startposition un-

terschiedliche Verläufe wahrscheinlich sind und dementsprechend nicht alle Individuen in einer 

Gesellschaft die gleichen Chancen haben, bestimmte Positionen zu erreichen. Bourdieu nennt 

diese potenziellen Wege den Raum der Möglichkeiten. (Bourdieu, 2020, S.58) 

Bourdieu beschreibt Veränderungen im Möglichkeitsfeld folgendermaßen:  

 

„(den) Wechsel in derartigen Entwicklungsverläufen hängen zumeist von kollektiven - 

Kriege, Krisen, etc.- oder individuellen Ereignissen ab, von Zusammentreffen, emotio-

nalen Bindungen, Beziehungen. Gewöhnlich als (glückliche oder unglückliche) Zufälle 

beschrieben, sind doch auch sie statistisch von Positionen oder Dispositionen derer ab-

hängig, denen sie zustoßen (so dem „Riecher“ für „Beziehungen“, der den Eignern eines 

starken sozialen Kapitals die Bewahrung oder Mehrung dieses Kapitals ermöglicht) 

wenn sie nicht überhaupt von institutionellen (Verein, Familientreffen oder Veteranen-

verband, etc.) oder „spontanen“ Interventionen von Einzelnen oder Gruppen herbeige-

führt werden.“ (Bourdieu, 2023, S. 188f.) 
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Daraus lässt sich erkennen, dass Veränderungen im Lebensweg oft durch größere Ereignisse 

oder persönliche Erlebnisse beeinflusst werden. Diese Veränderungen sind jedoch nicht nur 

Zufall, sondern hängen auch von der sozialen Position und dem Netzwerk der betroffenen Per-

sonen ab. Altreiter (2019) beschreibt, dass Menschen mit starkem sozialem Kapital besser in 

der Lage sind, von günstigen Gelegenheiten zu profitieren und ihr Kapital zu vergrößern. Zu-

dem können institutionelle oder spontane Interventionen durch Gruppen oder Einzelpersonen 

ebenfalls eine Rolle spielen.(Altreiter, 2019, S. 21ff.) 

 

3.3 Das Konzept des „Cooling-Out“ nach Goffman  

 

Walther (2015) beschreibt den Gegensatz zwischen der theoretisch angenommenen Chancen-

gleichheit und den begrenzt verfügbaren, anerkannten Positionen. Jugendliche betrachten hier-

bei niedrigere berufliche Positionen für sich selbst als angemessen, da sie entweder ihre eigenen 

Fähigkeiten infrage stellen oder in ihrem Bestreben nach sozialer Teilhabe gelernt haben, sich 

diese selbst abzusprechen. (vgl. Walther 2015, S. 29) Diese Mechanismen, die das Selbstbild 

der Jugendlichen beeinflussen, stehen in engem Zusammenhang mit den Konzepten, die Erving 

Goffman (1952) entworfen hat. In seiner Publikation „On Cooling the Mark Out. Some Aspects 

of Adaption to Failure“ beschäftigt er sich mit verschiedenen Formen des Scheiterns und in 

weiterer Folge mit Prozessen der Abkühlung. Dabei beleuchtet er, wie das Selbstbild der Be-

troffenen durch Misserfolge erschüttert wird und welche Prozesse der Abkühlung in diesem 

Zusammenhang wirksam sind. In solchen Momenten kommt es zu Identitätskrisen, die nicht 

nur für die Individuen selbst belastend sind, sondern die auch für die Beteiligten in ihrem Um-

feld Risiken bergen können. Um diese Situationen zu deeskalieren und die Betroffenen zu be-

ruhigen, sind bestimmte Formen des Zuspruchs und Trostes notwendig. Er beschreibt diesen 

sozialen Prozess der Abkühlung bzw. des Trostes als „Cooling-Out“. (Matthies & Seyd, 2021, 

S. 318) Zurückzuführen sind die von Goffman verwendeten Begrifflichkeiten auf „cooling the 

mark out“, welche aus der Welt der Betrüger und Trickbetrüger stammt. Ein „Mark“ ist das 

Opfer eines Betrugs, und das „Abkühlen des Marks“ (cooling) bezieht sich rauf, die Person, die 

betrogen wurde und die anschließend beschämt zurückbleibt.  

 

„The confidence of the mark is won, and he is given an opportunity to invest his money 

in a gambling venture which he understands to have been fixed in his favor. The venture, 

of course, is fixed, but not in his favor. The mark is permitted to win some money and 

then persuaded to invest more. There is an „accident“ or „mistake,“ and the mark loses 

his total investment. The operators then depart in a ceremony that is called the blowoff 
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or sting. They leave the mark but take his money.The mark is expected to go on his way, 

a little wiser and a lot poorer“. (Goffman, 1952, S. 451) 

 

Doch nicht immer nimmt die betrogene Person ihr Schicksal an und versucht sich in dieses zu 

fügen. „Sometimes [...], a mark is not quite prepared to accept his loss as a gain in experience 

and to say and do nothing about his venture“. (ebd.) 

In solchen Situationen ziehen die Betrüger Fachleute, sogenannte „Cooler“, hinzu, deren Auf-

gabe es ist, zu verhindern, dass die Opfer Vergeltung suchen oder die Polizei alarmieren. Dies 

könnte das betrügerische Geschäft bedrohen. Ein Cooler ist darauf spezialisiert, die Opfer  

emotional zu beruhigen, damit sie die Täuschung akzeptieren, ohne aggressiv zu reagieren oder 

den Betrüger zu entlarven.(Goffman, 1952, S. 451) Er beschreibt dies wie folgt:  

 

„After the blowoff has occured, one of the operators stays with the mark and makes an 

effort to keep the anger of the mark within manageable and sensible proportions. The 

operator stays behind his team- mates in the capacity of what might be cooler and exer-

cise upon the mask the art of consolation. An attempt is made to define the situation for 

the mark in a way that makes it easy for him to accept the inevitable and quietly go 

home. The mark is given instruction in the philosophy of taking a loss.“ (ebd., S.452) 

 

Goffman betrachtet den Vorgang des „cooling the mark out“ nicht lediglich als eine Strategie 

zwielichtiger Akteure zur Beruhigung, sondern er beschreibt ihn als eine vielfältige und etab-

lierte soziale Praxis. Diese Praxis, wie er eindrucksvoll darlegt, lässt sich in vielen verschiede-

nen Bereichen des täglichen Lebens beobachten: „Cooling the mark out is one theme in a very 

basic social story“ (ebd., S. 452f.) 

Im Wesentlichen bezieht sich Goffman mit dem Konzept des Cooling-Out auf soziale Situati-

onen, in denen ein Verlust erlebt wird (ebd., S. 462). Er beschreibt damit Szenarien, in denen 

Erwartungen enttäuscht werden und der soziale Status sowie das Selbstbild einer Person infrage 

gestellt sind, weil die Selbstwahrnehmung und die soziale Realität plötzlich nicht mehr über-

einstimmen. Goffman spricht von einer (aus Sicht des Subjekts) „impossible situation– a situ-

ation arising from having defined himself in a way which the social facts come to contra-

dict“ (ebd., S. 456). 

Goffman richtet sein Konzept des "Cooling-Out" auf soziale Situationen, in denen Menschen 

Verluste konfrontiert sind, insbesondere wenn Erwartungen nicht erfüllt werden und dadurch 

ihr sozialer Status als auch ihr Selbst infrage gestellt werden. Dies geschieht, wenn die Selbst-

wahrnehmung einer Person plötzlich nicht mehr mit der sozialen Realität übereinstimmt. Er 
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beschreibt dies als eine „unmögliche Situation“, in der die Art und Weise, wie sich die Person 

selbst definiert hat, durch die sozialen Gegebenheiten widerlegt wird. (ebd.) In solchen Mo-

menten, so Goffman, ist es entscheidend, den betroffenen Personen neue Deutungsmöglichkei-

ten und alternative Interpretationen ihrer Situation anzubieten, die ihnen helfen, ein an die ver-

änderten Umstände angepasstes Selbstbild zu entwickeln. Sie müssen sich selbst in einem 

neuen Licht sehen und bewerten: „a new set of apologies for himself, a new framework in which 

to see himself and judge himself“ (ebd.). Die Schwierigkeit liegt darin, dass die Person ihr 

Scheitern nicht nur äußerlich anerkennt, sondern das geänderte Selbstbild auch internalisiert 

und als Teil ihrer Identität übernimmt. Im Wesentlichen zielt das Cooling-out darauf ab, für die 

emotionalen Reaktionen, die das Scheitern ausgelöst hat, eine passende Erklärung oder Recht-

fertigung zu finden, die es der betroffenen Person ermöglicht, mit der neuen Realität umzuge-

hen. Goffman nennt dies eine „suitable rationalization“. (ebd., S. 457) Goffman zeigt auf, dass 

diese Techniken tief in die Struktur der sozialen Interaktion eingebettet sind und einen wesent-

lichen Beitrag zur Aufrechterhaltung der gesellschaftlichen Ordnung leisten. Walther (2015) 

bezieht sich auf Goffmans Konzept des "Cooling-Out", um zu erklären, wie Jugendlichen in 

modernen Arbeitsgesellschaften beigebracht wird, ihre beruflichen Erwartungen anzupassen, 

wenn sie auf Barrieren stoßen. Insbesondere Jugendliche aus benachteiligten sozioökonomi-

schen Verhältnissen stehen vor der Herausforderung, ihre ursprünglichen Berufswünsche zu 

senken und „realistischere“ Ziele zu akzeptieren, die ihrer sozialen Position entsprechen. Ga-

tekeeper*innen wie Lehrer*innen, Berufsberater*innen und Sozialarbeiter*innen spielen dabei 

eine entscheidende Rolle, indem sie Unterstützung bieten, aber auch den Prozess des Cooling-

Out steuern, um sicherzustellen, dass die Jugendlichen ihre Karrierewünsche den Anforderun-

gen und Begrenzungen des Arbeitsmarktes anpassen. 

Es lässt sich erkennen, dass das Konzept des "Cooling-Out" einen bedeutsamen Einfluss auf 

die beruflichen Erwartungen junger Menschen hat, insbesondere im Kontext von Chancen-

gleichheit und sozialen Barrieren. Jugendliche, insbesondere aus benachteiligten Verhältnissen, 

tendieren dazu, niedrigere berufliche Positionen als realistisch anzusehen, was sowohl durch 

innere Zweifel an ihren Fähigkeiten als auch durch externe soziale Erwartungen bedingt ist. In 

diesem Prozess werden Jugendliche angeleitet, ihre Ambitionen an die Gegebenheiten des Ar-

beitsmarktes anzupassen und so den Herausforderungen ihrer sozialen Realität gerecht zu wer-

den. 
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3.4 Forschungsstand 

 

In diesem Kapitel soll der aktuelle Forschungsstand bezüglich des Herabsetzens bzw. Nicht–

Erreichens von beruflichen Aspirationen von Jugendlichen und deren Umgang damit genauer 

beleuchtet werden. Zahlreiche Studien der Jugend- und Bildungsforschung beschäftigen sich 

mit Prozessen der Anpassung und Herabsetzung von Bildungsaspirationen junger Menschen 

im obligatorischen Übergang von der Sekundarstufe I. in eine weiterführende Schule bzw. in 

die Erwerbstätigkeit. Während diese Studien hauptsächlich untersuchen, wie Jugendliche ihre 

beruflichen Ziele anpassen, liegt der Schwerpunkt der vorliegenden Masterarbeit darauf, wie 

die Jugendlichen mit Rückschlägen und entscheidenden Wendepunkten in ihrer schulischen 

und beruflichen Laufbahn umgehen und diese aus ihrer eigenen Perspektive bewerten. 

Diesbezüglich kann festgehalten werden, dass in der umfangreichen Recherche zum For-

schungsstand keine Studien gefunden werden konnten, welche gezielt alle Aspekte des For-

schungsinteresses dieser Masterarbeit abdecken. Daher werden vor allem Studien vorgestellt, 

die zumindest einige Teilaspekte der Thematik behandeln. Einige Aspekte, die durch das stei-

gende wissenschaftliche Interesse Beachtung finden, sind die soziale Benachteiligung in der 

Transition von der Schule in den Beruf, berufliche Aspirationen der Jugendlichen und deren 

Realisierbarkeit, sowie die damit oftmals verbundenen Cooling-Out-Mechanismen. Der fol-

gende Abschnitt soll einen kurzen Überblick zu bedeutsamen Studien ermöglichen. Ver-

schiedenste Studien beschäftigen sich mit der Entwicklung beruflicher Aspirationen und wie 

sich diese im Laufe der Zeit verändern bzw. angepasst werden mussten. Baslera und Kriesib 

(2019) beschäftigten sich in ihrer Studie mit der Bildung und Entwicklung von beruflichen As-

pirationen in einem differenzierten Bildungssystem am Beispiel der Schweiz. Dabei gingen sie 

anhand von Daten einer quantitativen Längsschnittstudie mit Kindern und Jugendlichen der 

Frage nach, welche Auswirkungen der Bildungsweg auf den angestrebten Status der berufli-

chen Aspirationen von Jugendlichen zwischen 15 und 21 Jahren hat. Die Ergebnisse der Studie 

zeigen, dass der Bildungsweg einen erheblichen Einfluss auf die beruflichen Ziele der Jugend-

lichen hat. Schüler aus akademischen Gymnasien verfolgen tendenziell höhere Ziele als jene 

Jugendlichen, welche niedrigere Bildungsgänge besuchen. Bereits in der Phase des Übergangs 

adaptieren Jugendliche ihre beruflichen Ziele, indem sie ihre Erwartungen noch vor dem be-

vorstehenden Wechsel senken und im weiteren Verlauf ihre Ziele an die neuen Möglichkeiten 

anpassen. Demnach passen Jugendliche bereits am Ende der Sekundarstufe I ihre beruflichen 

Aspirationen an die realistischen Möglichkeiten an, die ihnen ihr Bildungsweg bietet. (Baslera 

& Kriesib, 2019, S. 1ff.) Mit der Herabsetzung beruflicher Aspirationen junger Erwachsener 
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beschäftigten sich auch Mühlböck et al. (2022) im Zuge einer quantitativen Panelbefragung im 

Längsschnitt. Hierbei gingen sie der Frage nach, wie sich berufliche Wünsche und Erwartungen 

von jungen Menschen während und nach einer Arbeitslosigkeit am Beginn der Karriere verän-

dern oder welche konstant bleiben und unter welchen Bedingungen. Dazu wurde ein Blick auf 

die Auswirkungen der Dauer der Arbeitslosigkeit, finanzielle oder latente Benachteiligung 

während der Arbeitslosigkeit und der Wiedereinstellung, sowie die Veränderungen der Ambi-

tionen und Erwartungen ein Jahr nach Beginn der Arbeitslosigkeit geworfen. (Mühlböck et al., 

2022, S. 253) Dabei wurde sichtbar, dass sowohl die Dauer der Arbeitslosigkeit, als auch das 

Ausmaß der daraus resultierenden latenten Benachteiligung einen erheblichen Einfluss auf die 

Herabsetzung beruflicher Wunschvorstellungen junger Erwachsener haben. Die Aspirationen 

und Erwartungen junger Erwachsener nach einer Arbeitslosigkeit können stark schwanken. Per-

sonen, welche eine Arbeitslosigkeitsphase von mindestens 90 Tagen hinter sich hatten, senkten 

ihre Ansprüche, während Personen, welche nach einer kürzeren Arbeitslosigkeitsphase wieder 

beschäftigt waren, ihre Ansprüche leicht erhöhten. Personen mit längeren Arbeitslosigkeitspha-

sen senkten dabei ihre Ansprüche aufgrund latenter Deprivation. Es konnte weiters festgestellt 

werden, dass finanzielle Benachteiligung keinen Einfluss auf die beruflichen Ambitionen hat, 

unabhängig von der Dauer der Arbeitslosigkeit. (ebd., S. 257ff.) 

Die Studie von Luca Preite (2019) „Jugendliche Handlungsfähigkeit wider die Praktiken des 

Cooling-Out: Eine Fallstudie am Beispiel von drei männlichen Jugendlichen im Schweizer 

Übergangsregime“, untersucht aus einer subjektorientierten Perspektive, wie drei männliche 

Jugendliche auf unterschiedliche Weise versuchen sich gegen das Übergangsregime in der 

Schweiz aufzulehnen und welche Handlungsspielräume sie sich innerhalb dieses Widerstandes 

versuchen einzuräumen.(Preite, 2019, S. 390) Die Forschung basiert dabei auf einer multiplen 

Fallstudie, bei der drei männliche Jugendliche aus zwei Berufsvorbereitungsklassen genauer 

untersucht wurden Im Rahmen eines qualitativen Forschungsprojekts wurden diese Jugendli-

chen zu ihren Bildungs- und Berufslaufbahnen befragt, indem Einzelinterviews, Gruppendis-

kussionen und ethnografische Beobachtungen durchgeführt wurden. Der Fokus der Analyse lag 

dabei besonders auf ihren Widerstandspraktiken im Übergangsprozess und den damit verbun-

denen Handlungsmöglichkeiten. (ebd., S.390ff.) Die Forschung zeigt, dass Jugendliche im 

Übergangsregime unterschiedliche Strategien entwickeln, um sich institutionellen Anforderun-

gen und Einschränkungen zu widersetzen und ihre beruflichen Ziele zu verfolgen. Dabei zeig-

ten sich sowohl Strategien wie subtile Anpassung, um formale Vorgaben erfüllen, ohne deren 

inhaltliche Anforderungen ernsthaft umzusetzen, intensivere Selbstoptimierung, indem 
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zusätzliche Anstrengungen unternommen werden, um die Chancen auf einen Ausbildungsplatz 

zu erhöhen oder aber die Offenheit, sich gegen die institutionellen Anforderungen aufzulehnen 

und radikalere Widerstandsstrategien zu verfolgen, selbst wenn dies zu Sanktionen führt. Diese 

Widerstandspraktiken spiegeln verschiedene Wege wider, wie Jugendliche versuchen, Hand-

lungsspielräume zu bewahren und sich gegen die „Cooling-Out“- Mechanismen hinsichtlich 

ihrer beruflichen Ambitionen zur Wehr zu setzen. (ebd., S.394ff.) 

Darüber hinaus thematisieren unterschiedlichste Studien die Herausforderungen von Übergän-

gen für junge Menschen im Kontext sozialer Ungleichheiten.  

In einer qualitativen Studie beschäftigt sich Walther (2015, S.18-42) mit dem Kampf um „rea-

listische“ berufliche Perspektiven von benachteiligten Jugendlichen.  

Er geht dabei der Frage nach, inwiefern pädagogische Maßnahmen zur Berufsorientierung dazu 

beitragen, dass die Berufsvorstellungen von Jugendlichen an die tatsächlichen Chancen auf dem 

Arbeitsmarkt angepasst werden. Dabei wird auch in Betracht gezogen, ob dies Mechanismen 

des „Cooling-Out“ verstärken könnte. Die Auseinandersetzung mit den besagten Mechanismen 

hat zum Ziel, einen Blick dafür zu bekommen, wie die Interessen und Pläne junger Menschen 

mit anderen Akteur*innen der Gesellschaft ausgehandelt werden können. Die Daten seiner Pub-

likation beziehen sich auf eine Sekundäranalyse von qualitativen Daten eines Projekts zur Eva-

luierung des Programms „Berufseinstiegsbegleiter“ der Bundesagentur für Arbeit. Dieses Pro-

gramm unterstützt Jugendliche in der Sekundarstufe I, deren Übergang in das Berufsleben als 

gefährdet eingeschätzt wird. Dabei erhalten die Jugendlichen zwei Jahre vor bis zu zwei Jahren 

nach dem Schulabschluss individuelle Begleitung und Coaching durch persönliche Berater*in-

nen. Jede*r Betreuer*innen ist für 20 Schüler*innen verantwortlich, wobei ein zentrales Ele-

ment des Programms die berufliche Orientierung und die Entwicklung realistischer Berufsper-

spektiven sind. Ergebnisse der Studie zeigen, dass am Übergang von der Schule ins Berufsleben 

„realistische“ Berufsperspektiven durch verschiedene gesellschaftliche Akteure beeinflusst 

werden und nicht einfach objektiv vorgegeben sind. Diese Vorstellungen entstehen in einem 

komplexen Zusammenspiel unterschiedlicher, teils widersprüchlicher Logiken. Besonders be-

nachteiligte Jugendliche sehen sich oft gezwungen, ihre ursprünglichen Berufswünsche an die 

Erwartungen des Arbeitsmarktes anzupassen. Anerkennung und Unterstützung erhalten sie 

häufig erst dann, wenn sie ihre eigenen Ziele zugunsten von „realistischen“ Optionen aufgeben, 

die besser zu ihren sozialen und wirtschaftlichen Rahmenbedingungen passen. (Walther, 2015, 

S. 20) 
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Betrachtet man die vorhergehenden Studien, so lässt sich erkennen, dass Transitionsprozesse 

Jugendliche vor eine enorme Herausforderung stellen können. Dabei lassen sich Lücken in der 

Forschung hinsichtlich dessen erkennen, wie junge Menschen mit den Spannungen zwischen 

den strukturellen und individuellen Herausforderungen umgehen und welche individuellen Be-

wältigungsstrategien sichtbar werden.  

Nur wenige Studien legen ihren Fokus auf die bedeutsamen Handlungsstrategien im Über-

gangsprozess junger Menschen. März (2021) setzt sich in ihrem laufenden Forschungsvorhaben 

mit bindungsbiografischen Bewältigungsstrategien Jugendlicher mit Hauptschulabschluss am 

Übergang in den Beruf auseinander. Als Ausgangslage ihrer Forschung versteht sie die Tatsa-

che, dass viele Jugendliche im beruflichen Übergangssystem aus sozioökonomisch schwäche-

ren Verhältnissen kommen und erschwerte Bildungs- und Ausbildungschancen haben, welche 

durch die COVID-19-Pandemie weiter verschärft wurden. Daher stellt sich ihrerseits die Frage, 

wie Jugendliche mit einem Hauptschulabschluss die durch die COVID-19-Pandemie verschärf-

ten bildungsbiografischen Herausforderungen beim 

Übergang in eine Ausbildung bewältigen. Ihre empirische Forschung besteht aus 20 Episodi-

schen Interviews, gefolgt von der Auswertung des Datenmaterials mittels der Grounded Theory 

Methodologie. Nachdem es sich um eine laufende Forschungsarbeit handelt, können zum Zeit-

punkt der Erstellung der vorliegenden Masterarbeit keine Zwischenergebnisse der Theorienbil-

dung näher beleuchtet werden. 

 

3.5 Zwischenresümee des Forschungsstandes 

 

Wie der kurze Einblick in den wissenschaftlichen Diskurs zeigt, ist die Erforschung der Über-

gänge von Jugendlichen von der Schule in das Berufsleben von Bedeutung. Die existierenden 

Studien beleuchten verschiedene Aspekte dieser Übergänge, wie den Einfluss sozialer Struktu-

ren und die Realisierbarkeit von Berufswünschen. Während sich diese Studien demnach vor 

allem der Frage der Anpassung beruflicher Aspirationen im Jugendalter widmen, soll es im 

Folgenden verstärkt um die Frage gehen, wie Jugendliche Misserfolge und kritische Wende-

punkte in ihrem schulischen sowie beruflichen Werdegang selbst bewerten und bewältigen. 

Daher soll ein Blick auf die individuellen Bewältigungsstrategien der Jugendlichen im Umgang 

mit dem Verabschieden von einstigen beruflichen Zielsetzungen, welche aus verschiedensten 

Gründen nicht erreicht werden konnten und die in weiterer Folge verändert werden mussten, 

geworfen werden. Wenig Beachtung findet auch die Bedeutung der Neuorientierung. Dieser 

Bereich erfordert weitere Untersuchungen, damit ein umfassendes Verständnis individueller 
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Bewältigungsstrategien junger Menschen in Übergangssituationen erlangt werden kann. Aus 

pädagogischer Sicht ist das ein sehr relevantes Thema, welches gerade im Kontext der Bildung 

mehr Aufmerksamkeit verlangt und auch in Zukunft essentiell sein wird, um ein Bewusstsein 

dafür zu schaffen, welche Wege und Möglichkeiten Jugendliche, welche nicht zu den Bildungs-

gewinner*innen zählen, finden, um mit diesen Misserfolgen umzugehen.  
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Teil III: Methodologischer und Methodischer Rahmen  

Das folgende Kapitel beschäftigt sich mit dem methodologischen und methodischen Rahmen 

der Forschungsarbeit. Die für die Masterarbeit verwendeten Interviews basieren aus dem For-

schungsprojekt „Wege in die Zukunft“, auf welches im Kapitel 4 näher eingegangen werden 

soll. Bei den Interviews handelt es sich sowohl um narrative Interviews (Kapitel 5.1), welche 

in der ersten Welle des Projekts erhoben wurden, als auch um problemzentrierte Interviews 

(Kapitel 5.2) aus den Befragungen der Jugendlichen der darauffolgenden Erhebungswellen. 

Das darauffolgende Kapitel beschäftigt sich konkret mit den Erhebungsmethoden dieser beiden 

Interviewdaten. Des Weiteren soll in Kapitel 5.3 sowohl das Projekt „Wege in die Zu-

kunft“ selbst als auch der Ablauf der Datenerhebungen genauer erläutert werden.  

Begründet durch die Tatsache, dass in der vorliegenden Masterarbeit mit Sekundärdaten gear-

beitet wurde, bedarf es in Kapitel 5.4 einer Erläuterung darüber, wie der Umgang mit diesen 

Daten in der Analyse erfolgte.  

Das darauffolgende Kapitel 6.1 beschäftigt sich anschließend mit der Analyse des Datenmate-

rials mittels der Grounded Theory Methodologie nach Corbin und Strauss (1996).  

Dabei soll näher auf das offene Kodieren, das axiale Kodieren sowie auf das anschließende 

selektive Kodieren eingegangen werden.  

In Kapitel 6.2 erfolgt eine Darstellung der Vorgangsweise in einer Längsschnittanalyse nach 

Saldana (2003). Darauf folgt in Kapitel 6.3 das Erstellen von Kategorien und die Entstehung 

einer Theorie durch Grounded Theory Methodologie nach Corbin und Strauss (1996) Kapitel 

6.4 gibt abschließend einen Überblick über die Auswahl und Komprimierung potentieller Fälle. 

 

4 Projektbeschreibung „Wege in die Zukunft“  

 

Grundlage der empirischen Untersuchung im vorliegenden Forschungsvorhaben bietet eine Se-

kundärdatenanalyse von Interviewmaterialien, welche im Rahmen der Studie "Wege in die Zu-

kunft" erhoben wurden. Das besagte Forschungsprojekt wurde im Sommer 2016 am Institut für 

Soziologie begonnen. Im Jahr 2016 initiierte das Institut für Soziologie die Längsschnittstudie 

„Wege in die Zukunft“, die darauf abzielt, den Sozialisationsprozess von Jugendlichen, die eine 

Neue Mittelschule (NMS) in Wien besuchten, umfassend zu untersuchen. (Rieder, 2020, S. 7)  
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„Am Übergang in das Erwachsenenalter sind junge Menschen mit einer Reihe von Her-

ausforderungen in unterschiedlichen Lebensbereichen konfrontiert. Mit ihren Entwick-

lungsschritten und Entscheidungen stellen sie zentrale Weichen für ihre soziale Integra-

tion im Lebensverlauf.“(Flecker et al., 2023, S. 11) 

 

Das Projekt konzentriert sich dabei diese bedeutsame Lebensphase und versucht Aspekte der 

Jugendphase, wie Bildung, Beruf, Familie, Identitätsbildung und Jugendkultur, genauer zu be-

leuchten. Die Studie soll ein Verständnis der Auswirkungen von schulischen, familiären, insti-

tutionellen und Arbeitsmarktbedingungen auf die Lebenschancen junger Menschen zu ermög-

lichen und Bewältigungsstrategien der Jugendlichen während wichtiger Übergänge zum Vor-

schein bringen. (Wege in die Zukunft - Ein Forschungsprojekt der Universität Wien mit Ju-

gendlichen in Wien!, 2017-2022) Aus wissenschaftlicher Sicht ist die Jugendphase von beson-

derer Bedeutung, da sie ein Fenster zur Beobachtung der Reproduktion sozialer Strukturen, 

gesellschaftlicher Inklusion und Exklusion sowie kulturellen Wandels bietet (Flecker et al. 

2017, S. 5). Das Projekt „Wege in die Zukunft“ zielt daher darauf ab, das Zusammenspiel von 

strukturellen Bedingungen, schicksalshaften Ereignissen und dem aktiven, biografischen Han-

deln junger Menschen zu erforschen (Flecker et al. 2017b). Die verschiedenen möglichen Le-

bensverläufe, die sich für die Jugendlichen nach der letzten Klasse der NMS ergeben, sind zent-

rale Gegenstände der Untersuchung. Der Begriff „Zukunft“ im Titel der Studie verweist auf 

diese unterschiedlichen möglichen Endpunkte (Flecker und Zartler 2020, S. 15). 

Das Forschungsdesign der Studie "Wege in die Zukunft" ist als Mixed-Methods-Design konzi-

piert, bestehend aus einem qualitativen und einem quantitativen Ansatz. Im Fokus dieser Arbeit 

steht die Sekundäranalyse von Interviewmaterial, welches durch Befragungen von Jugendli-

chen im qualitativen Panel entstanden sind. Durch den qualitativen Längsschnitt-Ansatz beab-

sichtigt die Studie, sich auf individuell bedeutsame Momente und Wendepunkte im Leben der 

interviewten Jugendlichen zu konzentrieren, um deren subjektiven Sinnzuschreibungen Raum 

zu geben. (Flecker et al., 2017).  

Das für die Arbeit relevante Datenmaterial wurde über einen Zeitraum von fünf Jahren erhoben. 

Die Datenerhebung begann mit 22 Schulspaziergängen und wurde durch 36 Beobachtungen des 

Unterrichts ergänzt. Der Kern der qualitativen Erhebung in der ersten Welle bestand aus Inter-

views mit 107 Jugendlichen aus  vierten Klassen aus fünf verschiedenen Neuen Mittelschulen 

im Februar und März 2017. Zusätzlich wurden im Herbst 2017 17 Expert*inneninterviews mit 

Lehrpersonen durchgeführt. Die Interviews starteten mit einer autobiographisch orientierten 

Erzählaufforderung, gefolgt von narrativen Fragen und einem vorab formulierten Leitfaden für 
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exmanentes Nachfragen. Die Jugendlichen erstellten zum Abschluss des Interviews eine Netz-

werkkarte und füllten einen Kurzfragebogen aus. Auf diese Art und Weise wurden demogra-

phische Daten erhoben. In den folgenden Wellen wurden die Daten mittels problemzentrierter 

Interviews erhoben, die mit einer narrativen Einstiegsfrage begannen und durch immanentes 

und exmanentes Nachfragen ergänzt wurden, wobei die Netzwerkkarte den Einstieg in die ex-

manenten Nachfragen bildete.(Wöhrer et al., 2023, S. 32ff.)  

 

 

Abbildung 1: Schematische Darstellung des Mixed- Methods- Designs  

Quelle: (Wöhrer et al., 2023, S. 30) 

 

5 Erhebungsmethode 

5.1 Das narrative Interview (1. Welle) 

 

Erste Datenerhebungen im Rahmen des Projekts erfolgten im Frühjahr 2016 im Zuge einer ex-

plorativen Pilotphase. Dazu wurden in einer vierten Klasse einer Neuen Mittelschule im 10. 

Wiener Bezirk 21 narrativ-biographische Interviews durchgeführt und analysiert. (Vogl et al., 

2020, S. 60) Darauf folgte 2017 die erste Interviewwelle. Diese startete mit 107 autobiografisch 

orientierten Erzählaufforderungen; dies ermöglichte den teilnehmenden Jugendlichen frei aus 

ihrem Leben zu erzählen. (ebd., S. 66) Diese narrativen Interviews finden ihren methodischen 

Ursprung bei Fritz Schütze (1983). 

Dieser entwickelte das narrative Interview mit dem Ziel, Prozessstrukturen individueller Le-

bensläufe zu erfassen. Er geht davon aus, dass solche Strukturen in allen Lebensgeschichten 
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vorhanden sind. Die Lebensgeschichte beschreibt er als eine "sequentiell geordnete Aufschich-

tung größerer und kleinerer Prozessstrukturen". (S.284)  

Das narrative Interview soll dazu verhelfen, diese zeitlichen und sequentiellen Verhältnisse des 

Lebensablaufs genauer zu beleuchten. Dafür werden autobiographische Stegreiferzählungen 

genutzt, die durch narrative Interviews erzeugt werden. Das narrative Interview besteht aus drei 

zentralen Teilen: aus der Erhebung autobiographischer Erzählungen, ergänzt durch immanentes 

und exmanentes Nachfragen.  

 

5.2 Das problemzentrierte Interview (2. bis 5. Welle) 

 

Für die Erhebungen des qualitativen Strangs wurde ab der zweiten Welle im Jahr 2018 das 

problemzentrierte Interview nach Witzel (1985) angewandt. In der zweiten Welle wurden 48 

problemzentrierte Interviews mit den Jugendlichen durchgeführt.  

Das problemzentrierte Interview forciert die Offenheit des Interviews gegenüber empirischen 

Beobachtungen. Witzel (2020) betont dabei die Notwendigkeit, Erkenntnisse aus der Datener-

hebung und -auswertung als induktiv-deduktive Wechselbeziehung zu organisieren.  

Das problemzentrierte Interview basiert dabei auf der Überzeugung, dass es unmöglich ist, völ-

lig voraussetzungslos oder ohne vorgeformte Begriffe zuzuhören. Denn sowohl die gestellten 

Fragen als auch das Verständnis der Antworten und das Nachfragen der interviewenden Perso-

nen sind immer durch ihr eigenes Wissen und ihre Interpretationen beeinflusst. Die Herausfor-

derung beim problemzentrierten Interview liegt darin, den scheinbaren Widerspruch zwischen 

den Wissens- und Bedeutungswelten der interviewenden Personen und der interviewten Perso-

nen konstruktiv zu nutzen, um das Wissen kontrolliert zu erweitern. Dies gelingt durch eine 

systematische Vorgehensweise, die es den interviewenden Personen ermöglicht, ihr Verständ-

nis zu revidieren und zu vertiefen sowie voreingenommene Ansichten zu hinterfragen. Dabei 

wird das vorhandene Wissen der interviewenden Personen problemzentriert eingesetzt, sodass 

es das Wissen der interviewten Personen nicht überlagert. (Witzel & Reiter, 2022, S. 34) Dem-

nach wird im problemzentrierten Interview das Wissen der interviewenden Personen genutzt, 

um die Perspektiven der interviewten Personen besser zu verstehen und das eigene Verständnis 

kritisch zu erweitern. Dabei wird ein Gleichgewicht angestrebt, das die eigene Voreingenom-

menheit minimiert und gleichzeitig neue Erkenntnisse fördert. Das notwendigerweise offenge-

legte Vorwissen des Interviewten bzw. der Interviewenten dient während der Erhebungsphase 

als heuristisch-analytischer Rahmen für die Fragen im Dialog zwischen Interviewer*in und der 

befragten Person. (Kühn & Witzel, 2000, S. 2)  



38 

 

Das Konzept des problemzentrierten Interviews basiert auf drei wesentlichen Grundprinzipien, 

die tiefgehendes Verständnis gesellschaftlich relevanter Probleme ermöglichen. Zunächst liegt 

der Fokus auf einer problemzentrierten Orientierung. Die* der Interviewer*in nutzt objektive 

Bedingungen der beobachteten Handlungen, um Erklärungen der*des Befragten zu verstehen 

und gezielte Nachfragen zu stellen. Handlungskontexte wie Bildung, Beruf, Geschlecht oder 

soziale Schicht beeinflussen individuelles Handeln und sind nicht von den Akteur*innen än-

derbar. Ein weiterer wesentlicher Aspekt des problemzentrierten Interviews liegt in der metho-

dischen Flexibilität. Interviews sind das zentrale Instrument, können aber durch Gruppendis-

kussionen, biographische Methoden oder standardisierte Fragebögen ergänzt werden. Diese 

Flexibilität ermöglicht es, die Meinungsvielfalt besser zu erfassen und Forschungsergebnisse 

zu bereichern. Gesprächstechniken werden je nach Reflexionsgrad und Ausdrucksfähigkeit der 

Befragten flexibel eingesetzt. Ein weiteres grundlegendes Prinzip des problemzentrierten Inter-

views stellt die Tatsache dar, dass die Prozessorientierung während des gesamten Forschungs-

prozesses erhalten bleibt. Ein vertrauensvoller Kommunikationsprozess fördert dabei das Erin-

nerungsvermögen und die Selbstreflexion der Befragten. Durch die Zusammenarbeit zwischen 

Interviewer*in und der befragten Person entstehen neue Erkenntnisse und alternative Perspek-

tiven, was zu authentischen Antworten führt. Die Prinzipien der problemzentrierten Orientie-

rung, der methodischen Flexibilität und der Prozessorientierung, stellen sicher, dass die For-

schung tiefgründig und authentisch bleibt, während sie die komplexen sozialen Realitäten der 

Befragten respektiert. (Kühn & Witzel, 2000, S. 2ff.) 
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5.3 Ablauf der qualitativen Datenerhebung im Forschungsprojekt  

 

Im folgenden Kapitel wird nun näher auf den Ablauf der Datenerhebung innerhalb des Projektes  

eingegangen. Damit soll ein Einblick in die einzelnen Schritte der Planung und Durchführung  

der Interviews gegeben werden.  

 

 

Abbildung 2: Überblick über die Fallzahlen in den einzelnen qualitativen Wellen  

Quelle: (Wöhrer et al., 2023, S. 36) 

 

Die erste qualitative Datenerhebung erfolgte in Zusammenarbeit mit fünf Neuen Mittelschulen 

(NMS) in verschiedenen Wiener Bezirken. Dabei wurde ein »most different cases«-Ansatz ver-

folgt, um Schulen mit unterschiedlichen sozio-ökonomischen Merkmalen der Schüler auszu-

wählen. Die Auswahl der Schulen erfolgte in Absprache mit der Bildungsdirektion Wien. In 

jeder Schule wurde von der*dem Direktor*in eine vierte Klasse für die Untersuchung ausge-

wählt. Die erste Datenerhebung wurde im Zuge eines Forschungsseminars am Institut für So-

ziologie der Universität Wien durchgeführt. Dazu wurden im Frühjahr 2016 in einer explorati-

ven Pilotphase im Rahmen des Forschungsseminars 21 narrative-biographische Interviews in 

einer vierten Klasse einer Neuen Mittelschule im 10. Wiener Bezirk durchgeführt und analy-

siert. Darauf folgte zwischen Herbst 2016 und Frühjahr 2017 die erste qualitative Erhebungs-

phase des Panels, welche 22 Schulspaziergänge, 36 teilnehmende Beobachtungen sowie insge-

samt 107 qualitative Interviews umfasste. (Wöhrer et al., 2023, S. 29f.) Da sich die vorliegende 

Masterarbeit ausschließlich mit den qualitativen Interviews beschäftigt, wird im Folgenden auf 

die anderen Formen der Datenerhebung nicht weiter eingegangen.  

Die Interviews mit den Jugendlichen in der ersten Welle wurden eingeleitet mit einer autobio-

graphischen Erzählaufforderung, die auf dem narrativen Interview nach Fritz Schütze (1993) 

basiert.  

 

„Wenn du an dein ganzes Leben zurückdenkst, an was kannst du dich alles 

erinnern?“ (Gesprächsleitfaden Welle 1) 
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Diese Methode gibt den Interviewpartner*innen viel Spielraum, um ihre Geschichten individu-

ell zu erzählen. Um das Erzählpotenzial der Haupterzählung auszuschöpfen, erfolgt ein narra-

tives Nachfragen in einem immanenten Nachfrageteil. Um eine Vergleichbarkeit zwischen den 

Interviews zu gewährleisten, erfolgte im Anschluss an die Haupterzählung ein exmanenter 

Nachfrageteil basierend auf einem vorbereiteten Leitfaden. Dieser Leitfaden wurde auf Grund-

lage der Interviews aus der Pilot-Phase entwickelt. Der Nachfrageteil erfolgte in zwei Abschnit-

ten. In einem Teil wurden gezielte Fragen zu Themen wie Familie, Kindheit, Freund*innen, 

Schule, Freizeit und Zukunftsvorstellungen und Vorbilder gestellt. In einem zweiten Teil wur-

den anschließend spezifische Fragen zur bevorstehenden Transition nach der 4. Klasse gestellt, 

was auch das Hauptthema der ersten Befragungswelle darstellte. Zum Abschluss des Interviews 

erstellten die Jugendlichen eine Netzwerkkarte und füllten einen Kurzfragebogen aus; mit die-

ser Methode wurden grundlegende demografische und sozialstatistische Daten erfasst. (Wöhrer 

et al., 2023b, S. 33) Die Interviews dauerten zwischen 43 und 248 Minuten, mit einer durch-

schnittlichen Dauer von etwa eineinhalb Stunden. Die Bereitschaft und Kompetenz der Jugend-

lichen zum Erzählen variierten dabei stark. (Wöhrer et al., 2023b, S. 33)  Nachdem die erste 

Befragungswelle im Zuge des Schulbesuches an den Schulstandorten stattfand, mussten diese 

von zwei Personen durchgeführt werden, wobei eine davon das Interview durchführte und die 

andere Person als Beobachter*in fungierte. Anschließend wurden von beiden, sowohl Intervie-

wer*in als auch Beobachter*in, Interviewmemos verfasst, um die Daten für die anschließende 

Analyse vorzubereiten.  

In den weiteren Erhebungswellen wurden die Interviews nicht mehr in der Schule durchgeführt, 

weshalb es ausreichend war, dass eine Person sowohl die Durchführung der Interviews als auch 

das Verfassen der Interviewmemos übernahm. Die Jugendlichen wurden anhand der Kontakt-

daten aus der ersten Welle abermals kontaktiert. Für die zweite Welle wurde zunächst versucht, 

sie per SMS und WhatsApp zu erreichen, da Telefonanrufe häufig unbeantwortet blieben. 

Wenn diese Kontaktversuche erfolglos blieben, kamen schrittweise zusätzliche Kanäle wie Fa-

cebook, Instagram, E-Mail, Post und die in der ersten Welle angegebene Kontaktperson zum 

Einsatz.(Wöhrer et al., 2023b, S. 33f.)  

Ab der zweiten Welle wurden die Daten durch problemzentrierte Interviews erfasst. Wie zuvor 

begann jedes Interview mit einer narrativen Einstiegsfrage, die sich nun auf das vergangene 

Jahr bezog, welches zwischen der letzten und der aktuellen Befragung lag:  

 

„Seit dem letzten Gespräch im (Monat und Jahr) ist ein Jahr/ sind zwei/ drei Jahre ver-

gangen. Wenn du so an das letzte Jahr/ die letzten ein/zwei Jahre denkst: Kannst Du mir 
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bitte erzählen, was in dieser Zeit bei Dir alles war? Du kannst Dir dazu so viel Zeit 

nehmen, wie Du möchtest und ich werde Dich nicht unterbrechen“ (Leitfaden Welle 5, 

1). 

 

Darauf folgten zunächst immanente und anschließend wie auch in der ersten Welle exmanente 

Nachfragen. Der Einstieg in die exmanenten Fragen erfolgte anhand einer Netzwerkkarte. Die 

Themenblöcke des exmanenten Teils waren weitgehend identisch mit denen der ersten Welle, 

jedoch wurde diesmal der Fokus auf Familie und Freundschaften gelegt, sodass in diesen Be-

reichen gezieltere Nachfragen gestellt wurde. (Wöhrer et al., 2023b, S. 34) 

Die Kontaktaufnahme für die Erhebungen in der dritten Welle erfolgte wie schon in der Welle 

zuvor. In dieser Welle lag der Schwerpunkt auf den Themen Raum und Stadt. Daher wurden 

neben den unveränderten exmanenten Fragen des Leitfadens auch Fragen zu Orten hinzugefügt, 

an denen Jugendliche gerne verweilen, sich mit Freund*innen treffen usw. Die Netzwerkkarte 

und der Sozialstatistikfragebogen blieben gleich. (Wöhrer et al., 2023b, S. 34f.) 

Da die Anzahl der teilnehmenden Jugendlichen in jeder Welle abnahm und die verbleibenden 

Jugendlichen im Panel überwiegend schulisch erfolgreich waren und über höhere soziale und 

kulturelle Ressourcen verfügten als die ursprünglichen Teilnehmer, wurde das Panel in der vier-

ten Welle erweitert. Dazu wurden Jugendliche an Orten kontaktiert, an welchen davon ausge-

gangen werden konnte, dass sich dort junge Menschen befinden, welche in Bildungs- und Be-

rufswegen weniger erfolgreich sind. In den Maßnahmen der „AusBildung2 bis 18, wurden zu-

nächst die Institutionen kontaktiert, um dort nach erfolgter Zustimmung der*des betreffenden 

Leiter*in, Jugendliche für Interviews zu gewinnen, wie es bereits in der ersten Welle der Fall 

war. Dies führte zu weiteren 17 Interviews. Diese Interviews starteten mit der narrativen Ein-

stiegsfrage aus der ersten Welle, die nach dem gesamten Lebensweg der Jugendlichen fragte, 

und wurden anschließend mit den exmanenten Nachfragen aus dem Leitfaden der vierten Welle 

kombiniert. Neben der Netzwerkkarte und dem Sozialstatistikfragebogen füllten die Jugendli-

chen zusätzlich einen Bildungsgraphen aus; so konnten detailliertere Informationen über ihre 

Bildungswege gewonnen werden. (Wöhrer et al., 2023b, S. 35) Zudem waren 11 Jugendliche 

des regulären Panels bereit an der Befragung der vierten Welle teilzunehmen. Während der 

vierten Befragungswelle wurde aufgrund eines strengen COVID-19-Lockdowns die Durchfüh-

rung von zwei der elf Interviews online realisiert. Der Fokus dieser Welle lag auf politischen 

Orientierungen und politischer Partizipation. Neben den problemzentrierten Interviews wurden 

                                                 
2 Koordinierungsstellen vom Sozialministeriumservice zur Unterstützung von Jugendlichen, die nach der 

Schulpflicht selbstständig keine Ausbildung finden können. 
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erneut Netzwerkkarten und Sozialstatistikfragebögen verwendet.(Wöhrer et al., 2023b, S. 35) 

In der fünften Welle wurden alle Jugendlichen aus dem Panel sowie aus der erweiterten Gruppe 

kontaktiert, was zu 20 problemzentrierten Interviews führte. Wegen der COVID-19-Pandemie 

und der geltenden Maßnahmen fanden die Interviews überwiegend online statt, nur eines konnte 

persönlich im Park durchgeführt werden. Der Schwerpunkt dieser Welle lag auf der COVID-

19-Pandemie, weshalb die exmanenten Nachfragen entsprechend angepasst wurden. Abschlie-

ßend wurden wie in den vorherigen Wellen die Netzwerkkarte und der Sozialstatistikfragebo-

gen verwendet. (Wöhrer et al., 2023b, S. 35f.) 

 

5.4 Umgang mit Sekundärdaten  

 

Nachdem in der vorliegenden Masterarbeit mit Sekundärdaten aus dem Projekt „Wege in die 

Zukunft“ gearbeitet wird, soll im folgenden Kapitel der Umgang mit diesen Daten im 

Forschungsprozess thematisiert werden. Medjedović (2014) beschreibt die Sekundäranalyse als 

eine Strategie, bei der zur Beantwortung einer Forschungsfrage bereits vorhandene 

Forschungsdaten genutzt werden. Es handelt sich dabei nicht um eine Methode im engeren 

Sinne, da keine spezifische Vorgehensweise beschrieben werden kann. Anstatt neue Daten zu 

erheben, greift die Sekundäranalyse auf Daten zurück, die im Rahmen einer anderen 

Untersuchung bereits gesammelt wurden. (Medjedović, 2014, S. 20) 

Das heißt, die Sekundäranalyse unterscheidet sich von herkömmlicher Forschung dadurch, dass 

die Datenauswertung und -interpretation von der Datenerhebung getrennt ist. Dabei ist 

besonders bei qualitativen Methoden die soziale Interaktion zwischen der*dem Forschenden 

und der*dem Beforschten von großer Bedeutung. (Medjedović et al., 2010, S. 56) In 

qualitativen Studien wird der Fallanalyse eine zentrale Bedeutung beigemessen. Selbst bei 

Untersuchungen, die allgemeine Aussagen aus vielen Fällen ableiten, dient die detaillierte 

Analyse des Einzelfalls meist als Ausgangspunkt. Diese Art der Interpretation konzentriert sich 

stark auf den Kontext, der durch die Interaktion der beteiligten Personen entsteht. Entscheidend 

ist dabei, wie das Gespräch geführt wird. Um dies angemessen zu analysieren, sind genaue 

Aufnahmen oder präzise Transkripte notwendig. Es ist wichtig, dass diese vollständige 

Informationen über den Verlauf der Interaktion enthalten, um einzelne Aussagen im 

Zusammenhang richtig zu verstehen. (ebd., S.57f.) 

Neben dem Gespräch selbst spielen auch Metainformationen über die soziale Situation des 

Gesprächs eine wichtige Rolle. Die Rahmenbedingungen wie Zeit, Ort und das gemeinsame 

Hintergrundwissen der Beteiligten können das Gespräch beeinflussen und sind daher für die 
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Analyse relevant. Beispielsweise können Tageszeiten, räumliche Gegebenheiten oder die 

Lebenssituation der Befragten das Gespräch prägen. Informationen über die Beziehung der 

Gesprächspartner*innen, wie Alter, Geschlecht, und soziale Klasse, sowie über das Setting des 

Gesprächs (etwa die Art der Kontaktaufnahme) sind ebenfalls von Bedeutung und können in 

Interviewnotizen festgehalten werden. (ebd., S.58) 

In diesem Forschungsvorhaben wurden die Sekundärdaten auf ähnliche Weise genutzt. Neben 

den vollständig transkribierten Interviews standen auch Interviewmemos, die direkt nach den 

Gesprächen erstellt wurden, sowie Beobachtungsmemos aus der ersten Erhebungswelle zur 

Verfügung. Diese zusätzlichen Aufzeichnungen ermöglichten es, die Interviewsituation und die 

Eindrücke der Forschenden besser nachzuvollziehen. Diese Interview- und 

Beobachtungsmemos, sowie die Sozialstatistikfragebögen spielten eine wesentliche Rolle, um 

sich ein Bild des Kontextes, in welchem die einzelnen Interviews stattfanden, und über 

Hintergrundinformationen zu machen. Die ausführlichen Memos und Transkripte ermöglichten 

es, soziales Handeln, einschließlich jenes der Erhebungssituation, welches immer in einen 

institutionellen, kulturellen, sozio-politischen und historischen Kontext eingebettet ist, besser 

zu verstehen und nachzuvollziehen. (ebd.) Häufig werden qualitative Daten in speziellen 

kulturellen Kontexten erhoben, die durch eine gemeinsame Praxis oder Fachsprache innerhalb 

einer Gruppe geprägt sind. Für eine erfolgreiche Sekundäranalyse ist daher der Zugang zu 

ergänzenden Dokumentationen entscheidend, die diese Kontexte erklären, wie etwa Glossare. 

Gerade Forschungsprojekte schaffen eigene, spezifische Rahmenbedingungen. Diese 

projektbezogenen Kontexte beinhalten methodische Entscheidungen, theoretische Annahmen 

und den institutionellen Hintergrund. All das sind Informationen, die in Publikationen nicht 

immer ausreichend erläutert werden. Daher ist es oft notwendig, auf zusätzliche 

Projektdokumentationen zurückzugreifen, um die methodischen Details vollständig zu 

verstehen. (ebd.,58f.) Auch dies wurde durch den Zugang auf verschiedenste Materialien des 

Forschungsprojektes für die Sekundäranalyse im Rahmen der vorliegenden Masterarbeit 

ermöglicht. 
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6 Auswertungsmethode 

 

Nach einem kurzen Einblick in die Erhebungsmethode soll in diesem Kapitel nun näher auf  

die Auswertungsmethode eingegangen werden. Die Weiterarbeit mit dem erhobenen Datenma-

terial und die Analyse der Ergebnisse erfolgt nach der Methodologie der Grounded Theory nach 

Strauss und Corbin (1996). Durch die induktive Herangehensweise in der Grounded Theory 

Methodologie eignet sich diese besonders für die Forschung mit Sekundärdaten. (Medjedović 

2008, 199f.). Im folgenden Kapitel 6 wird die Grounded Theory Methodologie nach Corbin 

und Strauss (1996) genauer erläutert. Dabei werden die Prozesse des offenen, axialen und se-

lektiven Kodierens näher erklärt und anhand von Beispielen aus der Forschungsarbeit veran-

schaulicht. Des Weiteren erfolgt ein Einblick in die Längsschnittanalyse nach Saldaña, (2003). 

Darauffolgend wird das Erstellen der Kernkategorien und die daraus entstandenen Theorien 

thematisiert. 

 

6.1 Grounded Theory Methodologie nach Corbin und Strauss (1985)  

 

Die Grounded Theory ist eine qualitative Forschungsmethode, die eine Reihe systematischer 

Schritte umfasst, um eine Theorie zu einem Phänomen induktiv und ausgehend von den gesam-

melten Daten zu entwickeln. Die Ergebnisse dieser Forschung führen zu einer theoretischen 

Darstellung der untersuchten Wirklichkeit. Bei dieser Methode werden Konzepte und deren 

Zusammenhänge nicht nur entwickelt, sondern auch vorläufig überprüft. Das Hauptziel besteht 

darin, eine Theorie zu formulieren, die den untersuchten Bereich adäquat beschreibt und tief-

gehender erklärt. (Strauss et al., 1996, S. 8f.) Das heißt, die Grounded Theory ist eine Methode 

zur Theoriebildung, die induktiv aus der Untersuchung eines spezifischen Phänomens hervor-

geht, welches sie beschreibt. Durch das systematische Sammeln und Auswerten relevanter Da-

ten, die das Phänomen betreffen, wird die Theorie entwickelt, verfeinert und vorläufig validiert. 

Sie stellt somit einen Ansatz dar, bei dem die wesentlichen Aspekte erst im Verlauf des For-

schungsprozesses identifiziert werden. (Strauss et al., 2010, S. 7f.) Corbin und Strauss (2015) 

erläutern ihr grundlegendes Verständnis in der Auseinandersetzung mit dem Datenmaterial fol-

gendermaßen:  
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„It allows for identification of general concepts, the development of theoretical expla-

nations that reach beyond the known, and offers new insights into a variety of experi-

ences and phenomena“. (Corbin & Strauss, 2015, S. 6)  

 

Diese Form der Datenanalyse eignet sich in Bezug auf das vorliegende Forschungsvorhaben 

aus mehreren Gründen. Erstens weist sie darauf hin, dass die Theorie implizit in den Daten 

vorhanden ist. Durch eine sorgfältige und sensible Analyse können Forscher*innen die Theorie 

quasi organisch aus den Daten herausarbeiten, wobei der Begriff "Emergenz" eine zentrale 

Rolle spielt. Zweitens betont sie die Notwendigkeit, bei der Datenerhebung und -analyse mög-

lichst objektiv vorzugehen. Drittens warnt sie vor einem zu starken Identifizieren mit den Teil-

nehmer*innen oder einer übermäßigen Nähe zu ihnen, da dies die Objektivität beeinträchtigen 

könnte. Viertens, obwohl sie betont, dass es nicht eine einzige Wahrheit gibt, wird dennoch die 

Idee unterstützt, dass Forschende eine Art "Wirklichkeitsansicht" aus den Daten einfangen und 

diese als theoretische Erkenntnisse darstellen könnten. (Corbin, 2011, S. 10f.) Im Kontext der 

Arbeit mit Sekundäranalyse ermöglicht die induktive Vorgehensweise der Grounded Theory 

Methodologie eine unvoreingenommene Analyse und schafft Raum für neue theoretische Ein-

sichten. Dieser Ansatz ermöglicht es, neue Aspekte und Hypothesen zu identifizieren, welche 

Ergebnisse der Primäranalyse ergänzen oder erweitern können. Darüber hinaus erlaubt die 

Grounded Theory eine tiefgreifende und ganzheitliche Analyse, die verschiedene Blickwinkel 

einbezieht und ein umfassendes Verständnis des untersuchten Phänomens ermöglicht. (Medje-

dović, 2014, 199ff.) Dabei gilt es jedoch in weiterer Folge auch zu berücksichtigen, dass die 

gängigen Methodenbücher keine Ausführungen dazu bieten, wie das methodische Vorgehen in 

der Analyse mit der Grounded Theory auf die Durchführung von Längsschnittanalysen anzu-

wenden sei. Angesichts dieser Situation ist es daher erforderlich, das Vorgehen der Grounded 

Theory durch alternative Herangehensweisen, wie zum Beispiel nach (Saldaña, 2003) zu er-

weitern, um eine gründliche Analyse und Interpretation der Daten sicherzustellen. 

Um auf die Datenanalyse des vorliegenden Forschungsvorhabens zurückzukommen, soll im 

Folgenden auf die Vorgehensweise in der Analyse der Daten auf Grundlage der Grounded The-

ory nach Corbin und Strauss näher eingegangen werden. Corbin und Strauss beschreiben, dass 

der Vorgang der Kodierung ein zentraler analytischen Schritt in der Forschung ist, um tiefgrei-

fende Einblicke in die Daten zu ermöglichen. (Corbin, 2011, S. 12) Diese erfolgt in drei aufei-

nanderfolgenden Phasen der Kodierung, der offenen, der axialen und der selektiven Kodierung. 

(ebd., S12) Die analytischen Verfahrensschritte der Grounded Theory zielen darauf ab, um, wie 

bereits erwähnt eine Theorie zu entwickeln, anstatt sie nur zu überprüfen. Sie verleihen zudem 
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dem Forschungsprozess die notwendige methodische Strenge, die eine Theorie wissenschaft-

lich fundiert macht. Außerdem helfen sie den Forschenden, die eigenen Verzerrungen und Vor-

annahmen zu überwinden, welche sie mitbringen oder während des Forschungsprozesses ent-

wickeln. Dieses schrittweise Vorgehen gewährleistet eine starke Gegenstandsverankerung und 

fördert die Dichte, Sensibilität und Integration, die erforderlich sind, um eine detaillierte und 

erklärungsreiche Theorie zu generieren, die der Realität, die sie repräsentiert, so nahe wie mög-

lich kommt. (Strauss et al., 1996, S. 39) Um eine sorgfältige Analyse der Daten zu erzielen, 

beschreiben Corbin und Strauss (1996) diese folgendermaßen: 

 

„Analyse in der Grounded Theory besteht aus sehr sorgfältigem Kodieren der Daten, 

welches hauptsächlich, wenn auch nicht ausschließlich, durch eine mikroskopische Un-

tersuchung der Daten geschieht“. (Strauss et al., 1996, S. 40) 

 

6.1.1 Offenes Kodieren  

 

Die Analyse beginnt mit der Phase der offenen Kodierung, welche den Anfang dieses Prozesses 

markiert, bei dem Daten interpretiert und analytisch zerlegt werden, um neue Einsichten zu 

gewinnen. Hierbei werden standardisierte Wege des Denkens über Phänomene durchbrochen 

und dies ermöglicht das Entwickeln neuer Perspektiven. (Corbin & Strauss, 1990, S. 12f.)  

Corbin und Strauss (1996) betonen die fundamentale Wichtigkeit dieses ersten grundlegenden 

Analyseschrittes: „Ohne diesen ersten grundlegenden analytischen Schritt könnten die weiter-

führende Analyse und die anschließende Kommunikation nicht stattfinden.“ (Strauss et al., 

1996, S. 44) Dies wird darin begründet, dass durch das Zerlegen der Daten während des offenen 

Kodierens in kleine Segmente eine akribische Analyse der Daten ermöglicht wird. Dies ermög-

licht es, die Daten auf Gemeinsamkeiten und Unterschiede zu untersuchen und in weiterer Folge 

Fragen zu den in den Daten erscheinenden Phänomenen zu stellen. Durch diesen Prozess wer-

den sowohl eigene als auch fremde Annahmen über die Phänomene hinterfragt oder weiter er-

forscht, was zu neuen Erkenntnissen führen kann. (Strauss et al., 1996, S. 44) Das heißt, durch 

das Aufbrechen der Daten und deren gründliche Analyse können Denkweisen durchbrochen 

und somit neue Perspektiven und Erkenntnisse ermöglicht werden.  

Betrachtet man die praktische Umsetzung der Grounded Theory im Prozess des offenen Kodie-

rens, so sind zwei grundlegende analytische Verfahren von entscheidender Bedeutung: das An-

stellen von Vergleichen und das Stellen von Fragen. Diese Methoden tragen wesentlich dazu 

bei, den Konzepten der Grounded Theory Präzision und Spezifität zu verleihen. (Strauss et al., 



47 

 

1996, S. 44) Die durch das offene Kodieren entstandenen Konzepte bilden die grundlegenden 

Analyseeinheiten der Grounded Theory. Durch das Aufbrechen und Konzeptualisieren von Da-

ten wird eine Beobachtung, ein Satz oder ein Abschnitt identifiziert und jedem einzelnen Vor-

fall, jeder Idee oder jedem Ereignis ein spezifischer Name zugewiesen. Dieser Prozess beinhal-

tet eine kurze deskriptive Wiederholung des Kerns einer Paraphrase oder eines Satzes. (Strauss 

et al., 1996, S. 45) Es ist auch notwendig, diese Konzepte zu gruppieren. Sobald erste Phäno-

mene in den Daten identifiziert wurden, können die Konzepte um diese Phänomene gruppiert 

und kategorisiert werden. Das Phänomen, das nun zu einer Kategorie gehört, erhält einen kon-

zeptuellen Namen, der abstrakter sein sollte. (Strauss et al., 1996, S. 46f.) Die Bezeichnung 

einer Kategorie sollte logisch zu den repräsentierten Daten passen und anschaulich genug sein, 

um die Konzepte schnell zu identifizieren. Er muss abstrakter sein als die Ausgangskonzepte. 

Neben den eigenen Konzepten spielt auch das Einbeziehen geborgter Konzepte eine wichtige 

Rolle. In-vivo-Codes sind Begriffe und Äußerungen, die von den Informand*innen selbst ver-

wendet werden und die so aussagekräftig sind, dass sie sofort auffallen.(Strauss et al., 1996, S. 

49f.) 

Bei der Erstellung von Kategorien ist es von Bedeutung, diese zunächst nach ihren Merkmalen 

und Dimensionen zu analysieren. Merkmale bezeichnen die Eigenschaften oder Kennzeichen 

einer Kategorie, während Dimensionen die Struktur einer Eigenschaft verdeutlichen. Das of-

fene Kodieren fördert nicht nur die Entdeckung von Kategorien, sondern auch das Erkennen 

ihrer Merkmale und Dimensionen. Dies ist von zentraler Bedeutung, da sie die Basis für die 

Analyse von Beziehungen zwischen Kategorien, Subkategorien und späteren Hauptkategorien 

bilden. Ein klares Verständnis der Eigenschaften, sowie Dimensionen und ihrer Verbindungen 

ist ein unerlässlicher Schritt für die Anwendung der analytischen Verfahren bei der Theoriebil-

dung. Eigenschaften sind Kennzeichen oder Charakteristika eines Phänomens (Kategorie). Das 

Kennen der Eigenschaften einer Kategorie vermittelt die gesamte Reichweite der Dimension, 

über die eine Kategorie variieren kann. Das bedeutet, jede Kategorie besitzt mehrere Eigen-

schaften, die jeweils über ein dimensionales Kontinuum variieren. Jedes Mal, wenn ein Beleg 

der Kategorie in den Daten auftaucht, kann er in diesem dimensionalen Kontinuum lokalisiert 

werden. (Strauss et al., 1996, S. 50f.) 

Beim offenen Kodieren gibt es verschiedene Herangehensweisen. Kategorien können durch 

eine Zeile-für-Zeile-Analyse erzeugt werden, was zur Grundlage im theoretischen Sampling 

wird und aufzeigt, worauf sich als Nächstes konzentrieren werden sollte. Alternativ können 

Sätze oder Abschnitte kodieren werden, indem die Hauptidee im Satz oder Abschnitt 
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identifiziert und ihr einen Namen gegeben wird. Schließlich kann auch ein ganzes Dokument 

analysieren werden, indem den Fragen nachgegangen wird: „Was spielt sich hier ab? Was ist 

anders als im anderen Dokument?“ Danach werden die Ähnlichkeiten oder Unterschiede im 

Einzelnen analysiert. (Strauss et al., 1996, S. 53f.) 

Demnach stellt der Schritt des offenen Kodierens die Grundlage für alle weiteren Analysepha-

sen und eröffnet neue Perspektiven. Durch das Zerlegen der Daten in kleine Einheiten, das 

Analysieren und Kategorisieren können Vergleiche angestellt und gezielte Fragen gestellt wer-

den, um präzise Konzepte zu entwickeln.  

Das Versehen ähnlicher Ereignisse, Handlungen und Interaktionen mit Kodes sowie das Grup-

pieren dieser zu Kategorien und Unterkategorien stellt eine solide Basis für den nächsten Ana-

lyseschritt, das axiale Kodieren, dar. (Corbin & Strauss, 1990, S. 12f.)  

Beispiel für den offenen Kodiervorgang aus der Arbeit:  

 

Offenes Kodieren Datenmaterial 

 

Abbildung 3: Offenes Kodieren in Anlehnung an Corbin & Strauss (1996)  

Quelle: Eigene Darstellung 
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6.1.2 Axiales Kodieren  

 

In einem zweiten Schritt wurde das Datenmaterial anhand des axialen Kodierens analysiert. 

Nachdem das offene Kodieren die Daten in Kategorien aufbricht und deren Eigenschaften so-

wie Dimensionen identifiziert, folgt das axiale Kodieren, bei dem die Daten neu zusammenge-

fügt werden. Hierbei wird der Fokus darauf gelegt, Verbindungen zwischen Hauptkategorien 

und Subkategorien herzustellen. Beim axialen Kodieren werden Kategorien hinsichtlich der 

Bedingungen, die ein Phänomen verursachen, des Kontexts, in dem es eingebettet ist, der Hand-

lungs- und Interaktionsstrategien, die zur Bewältigung oder Ausführung des Phänomens ver-

wendet werden, sowie der Konsequenzen dieser Strategien spezifiziert. Ziel ist es, die Bezie-

hungen zwischen den verschiedenen Aspekten eines Phänomens klarer zu verstehen und die 

Strukturen, die das Phänomen beeinflussen, genauer zu erfassen. (Strauss et al., 1996, S. 76) 

„Die Verwendung dieses Modells ermöglicht uns, systematisch über Daten nachzudenken und 

sie in sehr komplexer Form miteinander in Beziehung zu setzen.“ (Strauss et al., 1996, S. 78) 

Durch das paradigmatische Modell, auch "Kodierparadigma" genannt, werden somit die ver-

schiedenen Aspekte der Daten miteinander verknüpft, was zu einem tieferen Verständnis dieser 

führt. Dieser Prozess erfordert nicht nur eine genaue Analyse der Daten, sondern auch die stän-

dige Überprüfung der theoretischen Annahmen, um sicherzustellen, dass sie mit den Beobach-

tungen übereinstimmen. (Corbin & Strauss, 1990, S. 13f.) Axiales Kodieren ist demnach ein 

Prozess, bei welchem Subkategorien und Hauptkategorien zueinander in Beziehung gesetzt 

werden. Es stellt einen komplexen Denkprozess dar, der sowohl induktive als auch deduktive 

Elemente umfasst und aus mehreren Schritten besteht. Wie beim offenen Kodieren werden da-

bei Vergleiche angestellt und Fragen gestellt, allerdings ist der Einsatz dieser Methoden beim 

axialen Kodieren gezielter. Der Fokus liegt darauf, Kategorien zu entwickeln und sie gemäß 

dem paradigmatischen Modell miteinander zu verknüpfen. (Strauss et al., 1996, S. 92f.) 
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Beispiel für den axialen Kodiervorgang aus der Arbeit: 

 

 

Abbildung 4: Axiales Kodieren/ Kodierparadigma in Anlehnung an Corbin & Strauss (1996)  

Quelle: Eigene Darstellung Fall 10_WAVE01 

 

6.1.3 Selektives Kodieren  

 

In der abschließenden Phase, der selektiven Kodierung, werden alle Kategorien um eine zent-

rale "Kernkategorie" zusammengeführt und somit Lücken mit weiteren Details gefüllt. Corbin 

und Strauss (1996) verstehen den Vorgang des selektiven Kodierens so:  

 

„Der Prozess des Auswählens der Kernkategorie, des systemischen In- Beziehung- Set-

zens der Kernkategorie mit anderen Kategorien, der Validierung dieser Beziehungen 

und des Auffüllens von Kategorien, die einer weiteren Verfeinerung und Entwicklung 

bedürfen.“ (ebd, S.94)  

 

Demzufolge zielt diese Phase des Kodierens darauf ab, die zentralen Themen der Forschung zu 

identifizieren und sie mit konkreten Beispielen zu veranschaulichen. Durch eine klare Identifi-

kation der Kernkategorie und durch ihre Beziehung zu anderen Kategorien kann in weiterer 

Folge die Kohärenz und Aussagekraft der Grounded-Theorie Methodologie gestärkt werden. 

(Corbin & Strauss, 1990, S. 14f.) Nach einer Phase der Datensammlung und -analyse folgt die 

Aufgabe, die Kategorien zu einer umfassenden Grounded Theory zu integrieren. Dieser Prozess 

des Zusammenführens der Materialien ist komplex und anspruchsvoll. (Strauss et al., 1996, S. 

94) Die Integration unterscheidet sich nur wenig vom axialen Kodieren, erfolgt jedoch auf einer 
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höheren, abstrakteren Ebene der Analyse. Während des axialen Kodierens wurde die Grundlage 

für das selektive Kodieren geschaffen. In diesem Schritt werden die Kernkategorien hinsicht-

lich ihrer herausragenden Eigenschaften und Dimensionen entwickelt und mit paradigmati-

schen Beziehungen verknüpft. Diese Verknüpfungen verleihen den Kategorien Tiefe und 

Dichte. (Strauss et al., 1996, S. 95) 

 

6.2 Längsschnittanalyse 

 

Nach der Darstellung des Vorgangs des Kodierens nach Corbin und Strauss (1996) soll dieses 

Kapitel einen Einblick in die Längsschnittanalyse der Daten ermöglichen. Das vorhandene 

Datenmaterial wird in dieser Arbeit in einem qualitativen Längsschnitt analysiert. Dabei gilt es 

jedoch in weiterer Folge auch zu berücksichtigen, dass die gängigen Methodenbücher keine 

Ausführungen dazu bieten, wie das methodische Vorgehen in der Analyse mit der Grounded 

Theory auf die Durchführung von Längsschnittanalysen anzuwenden sei. Angesichts dieser 

Situation ist es daher erforderlich, das Vorgehen der Grounded Theory durch alternative 

Herangehensweisen, wie zum Beispiel nach (Saldaña, 2003) zu erweitern, um eine gründliche 

Analyse und Interpretation der Daten sicherzustellen. Dieser Längsschnitt soll die individuellen 

Bewältigungsstrategien der Jugendlichen im Umgang mit Misserfolgen im Kontext ihrer 

Berufswünsche und Ziele und die positiven Aspekte, welchen sie der Neu- bzw. 

Umorientierung über die Jahre hinweg zuschreiben, abbilden. Saldaña (2003, S.63) bezieht sich 

auf drei Möglichkeiten von Fragearten, die Framing Questions, die Descriptive Questions und 

die Analytic Questions, welche Veränderungen in einem Material, welches im Längsschnitt 

erhoben wurde, ermöglicht.  

 

Framing Questions setzen sich aus folgenden Fragestellungen zusammen: 

 

• “What is different from one pond or pool of data through the next? 

• When do changes occur through time? 

• What contextual and intervening conditions appear to influence and affect participant 

changes through time? 

• What are the dynamics of participant changes through time? 

• What preliminary assertions (propositions, findings, results, conclusions, 

interpretations, and theories) about participant changes can be made as data analysis 

progresses?“ (ebd., S. 63) 
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Anhand dieser Fragen wird es möglich, sowohl einen Einblick in die Organisation der Daten 

zu erlangen, als auch den Kontext, in welchen die Studie über den Längsschnitt eingebettet ist, 

zu erkennen. (ebd., S. 63) 

Die zweite Art der Fragestellung, die sogenannten Descriptive Questions, setzen sich aus fol-

genden Fragestellungen zusammen: 

 

• “What increases or emerges through time? 

• What is cumulative through time? 

• What kinds of surges or epiphanies occur through time? 

• What decreases or ceases through time? 

• What remains constant or consistent through time? 

• What is idiosyncratic through time? 

• What is missing through time?” (ebd., S. 64) 

 

Diese Fragen dienen dazu, beschreibende Informationen zu gewinnen, die bei der Beantwor-

tung sowohl dieser als auch weiterer Fragen hilfreich sein sollen. Das Ziel besteht darin, das 

Verhalten der interviewten Personen zu dokumentieren, um wiederkehrende Muster, Trends 

und Themen zu identifizieren und herauszuarbeiten. Dabei ist es wichtig, dass diese Fragen 

nicht als starre Checkliste betrachtet werden, sondern vielmehr flexibel und bedarfsorientiert 

im Verlauf der Datenanalyse eingesetzt werden. (ebd., S. 64) 

Die dritte Form der Fragestellung, die der sogenannten Analytic and Interpretive Questions, 

hilft Forschenden, tiefere Analyse- und Interpretationsebenen zu erreichen. Auch hier handelt 

es sich nicht um eine feste Checkliste, sondern die Fragen werden flexibel und zu jedem Zeit-

punkt eingesetzt, häufig jedoch erst im späteren Verlauf der Datenanalyse beantwortet. 

Fragearten aus dem Bereich der Analytic und Interpretive Questions sind: 

 

• “Which changes interrelate through time? 

• Which changes through time oppose or harmonize with natural human development or 

constructed social processes? 

• What are participant or conceptual rhythms (phases, stages, cycles, etc.) through time? 

• What is the through-line of the study?” (ebd., S. 64) 
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Angelehnt an die Fragestellungen von Saldaña (2003) wurde die Form der Fragestellungen für 

das vorliegende Forschungsvorhaben adaptiert. Daraus ergeben sich folgende Fragestellungen, 

welche an das Datenmaterial dieser Forschungsarbeit im Längsschnitt gestellt werden:  

 

• Was hat sich bei den einzelnen Fällen die Wellen hinweg verändert? 

• Was waren die ursprünglichen beruflichen Aspirationen der*des Jugendlichen? 

• Welche Ziele/ Wünsche davon wurden erreicht?  

• Welche Ziele/ Wünsche der*des Jugendlichen wurden nicht erreicht?  

• Worin sieht die* der Jugendliche die Ursache/ Begründung am Nicht-Erreichen? Wird 

jemandem die Schuld gegeben bzw. wo wird die Schuld gesucht?  

• Wie wird mit diesem Nicht-Erreichen umgegangen?  

• Werden neue Ziele von der* dem Jugendlichen gesetzt bzw. werden neue Pläne 

thematisiert?  

• Welche positiven Aspekte werden der Neuorientierung zugeschrieben?  

• Findet die*der Jugendliche Unterstützung von anderen Personen in dieser Neu-/ 

Umorientierung?  

  

6.3 Das Erstellen von Kategorien und das Entstehen einer Theorie 

 

6.3.1 Theoretical Sampling 

 

Das Theoretical Sampling ist ein zentraler Bestandteil der Grounded Theory. Dieses Verfahren 

zielt darauf ab, neue Daten auf Grundlage bereits gewonnener Erkenntnisse zu erheben. Die 

weiteren Schritte der Datensammlung orientieren sich dabei an den Ergebnissen, die aus dem 

ersten Datensatz gewonnen wurden. Corbin und Strauss (2015) definieren das Theoretical 

Sampling als eine zentrale Methode der Datenerhebung in der Grounded Theory. Es beschreibt 

demnach den Prozess, bei dem Daten gezielt gesammelt werden, um sich entwickelnde theore-

tische Kategorien zu erweitern und zu verfeinern. (Corbin & Strauss, 2015, S. 134f.) 

In dieser Arbeit wurde jedoch mit Sekundärdaten gearbeitet, weshalb kein klassisches Theore-

tical Sampling durchgeführt werden konnte. Die bereits vorhandenen Interviews wurden the-

matisch analysiert und solche ausgewählt, die für das Forschungsinteresse relevant waren. Ba-

sierend auf Ähnlichkeiten im wie z.B.: der sozioökomischen Herkunft, dem schulischen und 

beruflichen Werdegang usw.  wurden Jugendliche ausgewählt und über mehrere Interviewer-

hebungen hinweg, analysiert. Das Theoretical Sampling wird beendet, sobald theoretische 
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Sättigung erreicht ist, also wenn bei fortlaufender Analyse keine neuen Erkenntnisse mehr hin-

zukommen. Da es sich hier um eine Untersuchung auf Basis von Sekundärdaten handelt, wurde 

der Prozess des Theoretical Samplings angepasst. Hierzu wurden vorhandene Interviews ana-

lysiert und gemäß dem Forschungsinteresse ausgewählt. Dabei entstand eine künstliche Form 

der theoretischen Sättigung, da eine umfassendere Datensammlung den Rahmen einer Master-

arbeit gesprengt hätte. Es wurden drei Fälle ausgewählt, von denen jeweils vier (in einem Fall 

drei) Interviews vorlagen, die besonders detaillierte Erzählungen lieferten. Fälle, die zwar eben-

falls Krisen thematisierten, jedoch weniger tiefgehende Beschreibungen enthielten, wurden 

nicht berücksichtigt. 

 

6.3.2 Das Verfassen von Memos  

 

Eine wesentliche Methode zur Dokumentation von Analyseergebnissen ist die Erstellung von 

Memos. Diese schriftlichen Aufzeichnungen repräsentieren die konkrete Form abstrakten Den-

kens und entwickeln sich im Verlauf des Analyseprozesses weiter. Mit der Zeit gewinnen Me-

mos an konzeptioneller Komplexität, Dichte, Klarheit und Genauigkeit. Spätere Memos können 

frühere Einträge widerlegen, korrigieren, bestätigen, erweitern oder präzisieren. (Strauss et al., 

1996, S. 170) Demnach erscheint es als sinnvoll, Memos bereits zu Beginn der Forschung bis 

zum Ende zu erstellen. Dabei sollten diese einige spezifische Merkmale besitzen.  

Memos sind ein unverzichtbares Tool im Forschungsprozess und können je nach Phase und 

Zielsetzung unterschiedliche Formen und Längen annehmen. In den frühen Analysephasen 

können sie zunächst eher rudimentär und ungeschliffen erscheinen. Dabei empfiehlt sich, Me-

mos separat von den Feldnotizen zu führen, um spätere Verwirrungen zu vermeiden und die 

spätere Organisation und Integration zu erleichtern. Jede*r Forscher*in sollte ihren*seinen ei-

genen Ansatz zur Erstellung von Memos entwickeln, wobei es wichtig ist, dass diese systema-

tisch, fortlaufend und strukturiert zugänglich sind. Memos ermöglichen es, Gedanken und Ideen 

frei zu assoziieren, Lücken in den Überlegungen zu identifizieren; sie stellen somit eine wert-

volle Sammlung analytischer Gedanken dar, welche die Forschung weiter voranbringen kön-

nen. Demnach sind Memos ein wesentliches Werkzeug im Forschungsprozess, da sie sich fle-

xibel an den Fortschritt und die Tiefe der Analyse anpassen und so spätere Verwirrung vermei-

den und die Organisation erleichtern.  

Memos spielen eine zentrale Rolle bei der Entwicklung von Theorien, da sie entscheidende 

Hinweise auf den Weg der Entstehung dieser geben können. Durch wiederholtes Durchsehen 

und Sortieren von Memos lassen sich Zusammenhänge zwischen Kategorien und ihre 
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Beziehung zu einer Kernkategorie aufdecken. Die fortlaufende Reflexion und Strukturierung 

verhelfen ein klareres Bild davon zu bekommen, wie verschiedene Aspekte einer Theorie mit-

einander verknüpft sind. Durch dieses Gruppieren der Memos können Einblicke gewonnen 

werden, die es ermöglichen, ein detailliertes Bild über den aktuellen Kenntnisstand zu einem 

Thema zu vermitteln. Dieser Prozess hilft nicht nur dabei, bestehende Informationen zu orga-

nisieren, sondern zeigt auch auf, an welchen Stellen noch zusätzliche Klärungen oder Informa-

tionen erforderlich sind. Auf diese Weise fungiert das Vorgehen als eine Art Zwischenbericht, 

der den Fortschritt der Arbeit ermöglicht. (Strauss et al., 1996, S. 191f.) 

Demnach Memos sind bedeutsam, um Gedanken und Ideen kontinuierlich zu dokumentieren 

und zu verfeinern. Durch das regelmäßige Überprüfen und Gruppieren der Memos können  

Einblicke in bestehende Erkenntnisse und den weiteren Forschungsverlauf gewonnen werden. 

 

6.3.3 Reflexion über den Arbeitsprozess mit Sekundärdaten 

 

Das folgende Unterkapitel soll einen kurzen Einblick in den Umgang mit den Sekundärdaten 

und eine reflektierte Darstellung der eigenen Erfahrungen im Forschungsprozess ermöglichen. 

Die Arbeit mit Sekundärdaten bringt sowohl Vor- als auch Nachteile mit sich. Aus eigener 

Erfahrung kann als Vorteil die Tatsache benannt werden, dass die Erhebungen über einen 

Zeitraum von fünf Jahren besonders spannend waren, da diese Tatsache es erst ermöglichte, die 

Entwicklung der Jugendlichen über einen Zeitraum von fünf Jahren nachzuverfolgen. Die 

Daten, die in dieser langen Zeitspanne gesammelt wurden, bieten einen tiefen Einblick in die 

schulischen und beruflichen Herausforderungen der Jugendlichen sowie in ihre 

Bewältigungsstrategien bei Misserfolgen und Herausforderungen und Veränderungen der Ziele 

über die Zeit, was für die Beantwortung der Forschungsfrage der vorliegenden Masterarbeit 

wichtig war. Ohne die bereits vorhandenen Daten wäre es in der vorgegebenen Zeit 

unrealistisch gewesen, ähnliche umfassende Informationen im Längsschnitt zu sammeln. Das 

Datenmaterial ermöglichte es mir, durch die langfristige Perspektive Muster und 

Veränderungen zu erkennen, die für die Interpretation der Daten entscheidend waren und weit 

über die Möglichkeiten einer kurzfristigen Datenerhebung hinausgingen. Jedoch brachte die 

Arbeit mit diesen Daten auch einige Herausforderungen mit sich. Besonders herausfordernd 

war es, vereinzelte Aussagen in den Interviews richtig zu verstehen und zu interpretieren. Oft 

kamen Fragen auf, die durch die ursprünglichen Interviewer*innen nicht geklärt wurden. Dies 

führte zu Unklarheiten und Lücken im Material, die ich im Nachhinein nicht mehr schließen 

konnte. Die Tatsache, dass ich keinen Einfluss auf die Art und Weise hatte, wie die Daten 
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erhoben wurden, stellte eine große Herausforderung dar. Es war nicht immer einfach, sich mit 

dem Gedanken abzufinden, dass auf einige Aspekte, welche für mein Forschungsvorhaben von 

Interesse gewesen wäre, nicht näher eingegangen werden kann und auch eine Rückkehr ins Feld 

zur weiteren Datenerhebung ausgeschlossen war. Trotz dieser Herausforderungen war die 

Arbeit mit den ausführlichen Memos der Interviewer*innen und in der ersten Welle auch der 

Beobachter*innen eine wertvolle Unterstützung. Diese Memos boten Einblicke in die 

Interviewkontexte und halfen mir, ein besseres Verständnis für die Jugendlichen und ihre 

individuelle Situation zu entwickeln; all das ermöglichte ein Bild der einzelnen 

Interviewsituationen vor Augen zu führen. 

 

6.4 Auswahl und Komprimierung potentieller Fälle  

 

Für die vorliegende Masterarbeit wurden Interviews von drei Jugendlichen im Längsschnitt 

ausgewählt, welche Misserfolge und Schulabbruch erlebt haben. Alle drei mussten zunächst 

von ihren beruflichen Aspirationen Abstand nehmen und sind mit ihrem ursprünglichen Plan 

gescheitert, sodass sie alternative Wege finden mussten, um ihre beruflichen Wünsche zu ver-

wirklichen. Dabei wurden ihre Bildungswege analysiert sowie ihre Erzählungen und Bewälti-

gungsstrategien im Hinblick auf Misserfolge und Stolpersteine untersucht. Insgesamt fanden 

11 Interviews statt, von denen vier mit zwei der drei Jugendlichen über einen Zeitraum von fünf 

Jahren durchgeführt wurden; bei einem Jugendlichen konnten nur die ersten drei Wellen be-

rücksichtigt werden. Diese Längsschnittperspektive verdeutlicht Veränderungen in den Zielen, 

Einschätzungen und Interpretationen der Jugendlichen im Laufe der Zeit. 

Alle drei Jugendlichen stammen aus bildungsfernen Familien, in denen der höchste Bildungs-

abschluss der Eltern eine Lehre ist und sowohl die finanziellen Ressourcen als auch das Wissen 

über das österreichische Bildungssystem begrenzt sind. Zwei der Jugendlichen sind weiblich, 

einer ist männlich. Zu Beginn der Befragung sind die Jugendlichen 13 bzw. 14 Jahre alt, am 

Ende der Interviews sind sie 19 Jahre bzw. 16 Jahre.  
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Teil IV: Ergebnisdarstellung  

 

Anschließend an die ausführliche Darstellung des methodischen Vorgehens der Datenanalyse 

unter der Berücksichtigung der Arbeit mit Sekundärdaten sowie der Darstellung der Auseinan-

dersetzung mit Daten im Längsschnitt soll in diesem anschließenden vierten Teil der vorliegen-

den Arbeit eine Darstellung der Forschungsergebnisse erfolgen. Ziel der vorliegenden Master-

arbeit war es, einen Einblick davon zu erhalten, wie Jugendliche mit Hürden in ihrem berufli-

chen Werdegang umgehen und welche Bewältigungsstrategien sie im Umgang mit Misserfol-

gen, Rückschlägen oder dem Nichterreichen von gesteckten Zielen, zeigen. Ergänzend zu die-

sen individuellen Bewältigungsstrategien sollte ein Blick auf den Aspekt der Neu- bzw. Um-

orientierung der Jugendlichen geworfen werden. Die Hürden, welche sich den Jugendlichen in 

ihrer schulischen und beruflichen Wegfindung stellten, konnten anhand des Kodierprozesses 

der Grounded Theory Methodologie nach Corbin und Strauss (1985) erfasst werden.  

Im ersten Teil des vorliegenden Kapitels sollen zunächst die Falldarstellungen der Jugendlichen 

Zehra Music (Fall_01), Nicole Glisic (Fall_10) sowie Elias Fata (Fall_80) vorgestellt werden. 

Die Falldarstellungen sollen einen Überblick über die Lebensrealität der Jugendlichen im 

Längsschnitt ermöglichen.  

In einem weiteren Teil des Kapitels sollen anschließend die Analyseergebnisse präsentiert wer-

den. Hierbei sollen die kritischen Wendepunkte sowohl im schulischen als auch im beruflichen 

Vorankommen der Jugendlichen, welche bereits in jeweiligen Falldarstellungen der Jugendli-

chen skizziert wurden, detaillierter herausgearbeitet, werden um in weiterer Folge jede*n Ju-

gendliche*n für sich im Längsschnitt zu beleuchten. Anschließend daran sollen die individuell 

sichtbar gewordenen Bewältigungsstrategien der Jugendlichen im Längsschnitt präsentiert wer-

den. In der Analyse soll dabei bereits eine Verbindung mit der theoretischen Grundlage der 

Fachliteratur erfolgen. Ausgewählte Zitate aus den Interviews der Jugendlichen sollen einer-

seits dazu verhelfen, die Analyseergebnisse der vorliegenden Arbeit zu bekräftigen, anderer-

seits sollen sie einen besseren Einblick in die Lebenswelt und die individuelle Situation der 

Jugendlichen ermöglichen und zu einer leichteren Nachvollziehbarkeit und zu einem besseren 

Verständnis beitragen. 
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7 Falldarstellungen  

Im folgenden Kapitel erfolgt die Darstellung der einzelnen Fälle. Dies soll einen Einblick in die 

Lebensrealitäten der Jugendlichen ermöglichen. Für die vorliegende Forschungsarbeit wurden 

elf Interviewtranskripte von insgesamt drei Jugendlichen ausgewählt. Der Fokus in der Falldar-

stellung liegt vor allem auf dem Forschungsinteresse der Masterarbeit, weshalb vor allem Er-

zählungen über ursprüngliche berufliche Aspirationen der befragten Jugendlichen, welche nicht 

erreicht werden konnten, die Bewältigung dieser Misserfolge und die möglichen positiven As-

pekte, welche die Jugendlichen dieser Neu- bzw. Umorientierung zuschreiben, zur Analyse 

herangezogen wurden. 

Die Falldarstellungen werden pro Person chronologisch geschildert, um die Veränderungen der 

Jugendlichen im Längsschnitt der drei Interviewwellen, an welchen sie teilgenommen haben, 

festhalten zu können. 

 

7.1 Zehra Music (Fall_01) 

 

Zehra Music ist zum Zeitpunkt der ersten Welle der Befragung 14 Jahre und einen Monat alt. 

Sie besucht die vierte Klasse einer NMS in Wien. Zehra lebt mit ihrer Familie in einer Woh-

nung. Zu ihrer Familie zählt Zehra ihren Vater, ihre Mutter und zwei jüngere Schwestern. Die 

Beziehung zu einer ihrer Schwestern, welche sich gerade in der Pubertät befindet, beschreibt 

Zehra als schwierig, wohingegen sie die Beziehung zu ihrer kleinen Schwester, welche in der 

ersten Welle ein Kindergartenkind ist, als sehr eng und vertraut darstellt. Zehra gibt an, dass 

ihre Familie finanziell genug hat, um für das Nötigste zu sorgen. Ihr Vater ist Angestellter und 

ihre Mutter ist seit der Geburt ihrer Kinder zu Hause und besucht Kurse beim Arbeitsmarktser-

vice (AMS). Zehras Vater kommt aus Bosnien, während sie und ihre Mutter in Österreich ge-

boren wurden. Ihre Eltern zogen während des Krieges nach Österreich. Die Arbeitslosigkeit 

ihrer Mutter beschäftigt Zehra sehr. Sie berichtet davon, dass sie ihre Mutter immer wieder 

dazu anspornt, Bewerbungen zu schreiben. Zehra betont die negative Einstellung ihrer Mutter 

zu Kursmaßnahmen durch das AMS. Ihre Eltern geben Zehra Halt und vor allem mit ihrem 

Vater kann sie über Probleme sprechen.  

Zehra verbringt ihre Freizeit gerne mit ihren Cousins und einem Onkel, mit welchen sie Fußball 

spielt. Sie spielt zwar in keinem Verein, darf aber nach Erlaubnis durch den Trainer hin und 

wieder am Training teilnehmen.  
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Zehra berichtet auch von regelmäßigen Besuchen bei ihrer Familie in Bosnien und einem klei-

nen Cousin, welcher vor kurzem geboren wurde und zu welchem sie bei ihrem letzten Besuch 

in Bosnien eine enge Bindung aufgebaut hat. Sie berichtet auch von einem großen Familien-

netzwerk, bestehend aus Großeltern, Onkeln, Tanten, Cousins und Cousinen.  

Zehra berichtet auch von Freundschaften, sowohl in Österreich als auch in Bosnien. Sie be-

zeichnet den Tag, an welchem sie ihre Freundin Ella zum ersten Mal in der Schule getroffen 

hat, als bestes Erlebnis in ihrem Leben. Mit ihr kann sie nach ihren Angaben über alles spre-

chen. 

Zehra findet in der ersten Welle zu Hause nur wenig Rückzug. Einerseits, weil sie sich ihr 

Zimmer mit einer ihrer Schwestern teilen muss, andererseits, weil sich ihr Schreibtisch im 

Spielzimmer befindet und sie auch zum Lernen keinen ungestörten Rückzugsort findet. In der 

Schule hat Zehra gute Noten, außer in Englisch, wo sie Schwierigkeiten hat; Zehra empfindet 

die Lehrerin als unsympathisch und bezüglich ihrer Leistungsanforderungen als unfair. Weiters 

ist Zehra der Annahme, dass sie ihre Lehrerin nicht mag. Sie ist entschlossen, in eine bessere 

Leistungsgruppe aufzusteigen. Zu ihrem Lernverhalten selbst berichtet Zehra, immer erst sehr 

knapp vor der Leistungsüberprüfung mit dem Lernen zu beginnen. Dies begründet sie damit, 

dass sie sehr vergesslich sei und den Lernstoff nicht länger beibehalten könne.  

Bezüglich der kritischen Wendepunkte hinsichtlich Zehras schulischen, als auch beruflichen 

Werdegangs berichtet sie in der ersten Welle davon, dass sie schon immer den Beruf der Ele-

mentarpädagogin ergreifen möchte. Deshalb verbringt Zehra ihre berufspraktischen Tage in 

dem Kindergarten, den sie früher selbst besucht hat. Sie erzählt, dass sie am liebsten sofort 

wieder zurückkehren würde und dass sie eine sehr freundschaftliche Beziehung zur Pädagogin 

im Kindergarten hat. Sie selbst bezeichnet diese Woche im Kindergarten als die schönste Wo-

che in diesem Jahr. Seitdem scheint ihr Wunsch Elementarpädagogin zu werden noch ausge-

prägter geworden zu sein. Doch leider muss Zehra bereits in der ersten Welle einen Stolperstein 

auf dem Weg zu ihrem gewünschten Beruf verzeichnen. Nach einer Anmeldung an der Bun-

desbildungsanstalt für Elementarpädagogik (BAfEP)3 und der erfolgreichen Teilnahme 

an einem Aufnahmeverfahren wurde sie dennoch für den Besuch der Schule im Anschluss 

and die NMS abgelehnt. Nächstes Jahr möchte sie es erneut versuchen. Falls das nicht klappt, 

plant sie, eine HAK zu absolvieren und später Zusatzkurse zu machen.  

                                                 
3 Bezeichnung seit 01.09.2016, vormals Bildungsanstalt für Kindergartenpädagogik (BAKIP) 
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Auf Anraten ihrer Lehrerin möchte Zehra versuchen mit den verschiedensten BAfEPs Kontakt 

aufzunehmen, um evtuell. noch irgendwo einen Schulplatz zu bekommen. Nachdem Zehra 

noch keine alternative Schule gefunden hat, wird sie von ihrer Mutter unterstützt.  

Zehra erklärt sich ca. ein Jahr später zur Teilnahme an einem Interview in der zweiten Welle 

bereit. Sie ist zum Zeitpunkt der Erhebungen 15 Jahre und 11 Monate alt und besucht die 5. 

Klasse der Oberstufe eines Gymnasiums. Zehra berichtet, wie schwer es war eine Schule für 

sie zu finden und dass das Gymnasium, welches sie nun besucht die einzige und zu gleich letzte 

Chance für sie war. Zehra hat zwar in der Zwischenzeit einen Brief mit der Einladung für ein 

Aufnahmegespräch für die Übergangsklasse an einer BAfEP erhalten, welches allerdings nicht 

erfolgreich war. Sie selber sagt von sich, dass ab diesem Zeitpunkt auch ihr Traum, Elementar-

pädagogin zu werden, irgendwie weggegangen sei. (Fall01WZ_WAVE2, Pos. 38) 

Obwohl es dennoch ihr Wunsch ist, eine BAfEP zu besuchen, ist Zehra mittlerweile eher unsi-

cher, was dies betrifft. Eine Freundin, welche bereits eine BAfEP besucht, hat sie über die An-

forderungen, welche in dieser Schulform an die Schüler*innen gestellt werden, aufgeklärt. Seit-

her ist sich Zehra nicht mehr so sicher, ob sie diesen Anforderungen gerecht werden kann und 

ob sie den Rahmenbedingungen, an welche sie sich anpassen müsste, standhalten könnte. 

Zehras Schulleistungen haben sich mit dem Übergang in die neue Schule noch einmal drastisch 

verschlechtert und auch von einer Lehrerin wurde Zehra auf ihre Lernschwierigkeiten bereits 

aufmerksam gemacht. Seither nimmt Zehra Nachhilfeunterricht in Anspruch. Zehra erklärt, 

dass ihre Mutter ihr schulisch kaum helfen kann, da sie weder Englisch noch Deutsch gelernt 

habe und ihre eigene Schulbildung nicht gut abgeschlossen habe. Ihr Vater hingegen versucht 

ihr in Mathematik zu helfen, da er früher ein „Einserschüler“ in diesem Fach war Aufgrund des 

Leistungsdrucks in der Schule bleibt Zehra nur wenig Zeit, sich mit ihren Freund*innen zu 

treffen, was ihr ihre beste Freundin schon etwas zum Vorwurf macht. Ansonsten verbringt sie 

ihre Freizeit auch mit ihren Geschwistern. Mit der älteren ihrer beiden jüngeren Geschwister 

geht sie auch mal gerne shoppen und mit der jüngsten Schwester spielt sie gerne. Des Weiteren 

spielt sie auch noch gerne, wenn es die Zeit zulässt gemeinsam mit ihren Cousins Fußball. 

Mittlerweile hat auch Zehras Mutter, durch die Mithilfe von Zehras Tante, einen Job im Ein-

zelhandel gefunden.  

Zehra erklärt sich auch zur Teilnahme der Befragung in der dritten Welle bereit. Zum Zeitpunkt 

dieser Erhebungen ist Zehra 15 Jahre und 11 Monate alt. Bereits zu Beginn erzählt Zehra, dass 

sie den Aufstieg in die nächste Schulstufe nicht geschafft hat und nun die fünfte Klasse des 

Gymnasiums noch einmal besucht Dennoch zeigt der wiederholte Besuch der Schulstufe keine 
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positiven Auswirkungen und Zehra kann keine Verbesserungen in ihren schulischen Leis-

tungen verzeichnen und es droht erneut das „Sitzenbleiben“. Zehra erzählt davon, nun ei-

nen anderen Weg gefunden zu haben, welchen sie machen möchte. (Fall01WZ_WAVE3, Pos. 

25) Dementsprechend wird sie das Schuljahr zu Ende bringen. Zehra stellt sich selbst die Frage, 

warum sie im Gymnasium ist und warum ihre Mutter sie dort eingeschrieben hat, besonders 

nachdem sie bereits die ersten Frühwarnungen erhalten hat. Zehra möchte daher eine Lehre als 

Einzelhandelskauffrau in einem Drogeriefachgeschäft machen. Sie denkt, dass es ein Fehler 

war, von der NMS direkt ins Gymnasium zu wechseln, da das Niveau zu unterschiedlich ist. 

Auch Zehras Lehrer, ihre Nachhilfelehrerin und ihre Eltern raten ihr, eine Lehre zu machen, 

falls es in der Schule nicht besser wird. Daher hat sie beschlossen, im Falle eines weiteren 

Misserfolgs direkt eine Lehre zu beginnen, um keine Zeit zu verlieren. Obwohl auch der Wech-

sel auf eine andere Schule möglich wäre, möchte sie lieber eine Lehre machen, um später etwas 

in der Hand zu haben. Zehra hat auch mit dem Gedanken gespielt, es noch einmal an einer 

BAfEP zu versuchen, da sie Elementarpädagogin werden möchte, aber es war zeitlich zu spät. 

Daher hat sie sich entschieden, stattdessen ihren Fokus auf eine Lehre zu legen. Zehra spricht 

darüber, dass sie ursprünglich eine Lehre als pharmazeutisch- kaufmännische Angestellte ma-

chen wollte, sie ihre Tante allerdings auf die Idee gebracht hat, eine Lehre in einem Drogerie-

fachgeschäft zu machen, da sie sich gut mit Make-up und Pflegeprodukten auskennt. Die Idee, 

eine Lehre als Einzelhandelskauffrau zu machen, entstand aus diesen Gesprächen. Sie hat mit 

ihren Eltern, ihrer Biologielehrerin, ihrem Klassenvorstand und einigen Freund*innen darüber 

gesprochen, die die Idee ebenfalls gut fanden. Zehra hat beschlossen, die Lehre auf jeden Fall 

zu machen, auch wenn sie die fünfte Klasse nicht schafft, da ihre Freundinnen und sie selbst 

glauben, dass es der bessere Weg ist. Ihre Freundinnen sind zwar traurig, finden es aber gut, 

dass sie einen anderen Weg einschlägt. Zehra hat auch bereits einige Online-Bewerbungen ab-

geschickt. Dennoch möchte sie sich den Kontakt ihrer Tante zu Nütze machen, welche eine 

Freundin hat, die Filialleiterin in einem Drogeriefachgerschäft ist.  

Zehra gibt an, dass ihr Berufswunsch nach wie vor jener einer Elementarpädagogin ist, sie je-

doch glaubt, dass es unwahrscheinlich ist, dass sie diesen Beruf erreichen wird. Sie denkt dar-

über nach, es möglicherweise später mit Kursen oder Abendschulen zu versuchen, aber sie hat 

das Gefühl, dass sie diesen Berufswunsch wahrscheinlich nicht verwirklichen wird. 

Zehra hat an der Befragung der vierten Welle nicht teilgenommen, erklärte sich aber bereit an 

der Befragung der fünften Welle des Projekts teilzunehmen. Zehra ist zum Zeitpunkt der fünften 
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Befragungswelle bereits 17 Jahre und 10 Monate alt. Es sind seit ihrer letzten Teilnahme in der 

dritten Welle knapp zwei Jahre vergangen. 

Zehra beginnt, darüber nachzudenken, was sich seit ihrer letzten Teilnahme verändert hat.  

Zehra hat eine Lehre als Drogistin in einem Drogeriefachgeschäft begonnen und ist nun im 

zweiten Lehrjahr. Es läuft bisher gut, sie schreibt gute Noten in der Schule und es geht ihr 

insgesamt besser als im Gymnasium. Dennoch gibt es Herausforderungen bei der Arbeit, 

insbesondere mit den Filialleitungen und einigen Mitarbeitern, mit denen es Unklarheiten gibt. 

Trotz anfänglicher Schwierigkeiten mit ihren Filialleitungen hat sich die Filiale, in welcher sie 

beschäftigt ist, stark verbessert. Sie hat jetzt nur noch mit einer Mitarbeiterin größere Probleme, 

die sie unfair behandelt, aber viele Kollegen verteidigen sie. Zehra erzählt, dass sie am Anfang 

ihrer Lehre von ihrer Filialleiterin wegen eines kleinen Fehlers im Geschäft lautstark kritisiert 

wurde und ihr vorgeworfen wurde, sie sei als Lehrling dafür verantwortlich, immer zuerst zu 

fragen. Zehra findet das übertrieben und unangemessen, besonders vor den Kunden. Sie hat 

aktuell nur noch mit einer Mitarbeiterin größere Probleme, die sie ungerecht behandelt und die 

ihren Stress auf sie abwälzt. Die neue stellvertretende Filialleiterin verhält sich ebenfalls 

schwierig, insbesondere wenn die Chefin nicht da ist. Trotz dieser Schwierigkeiten versucht 

Zehra, die Situation gelassen zu nehmen und weiterzumachen. 

Zehra hat das Gefühl, dass das, was sie in der Schule lernt, ihr für ihre Arbeit im Drogeriefach-

geschäft nicht viel nützt, besonders im Bereich der Drogistischen Fachkunde, da Kunden selten 

spezifische Fragen stellen. Ihr Wunsch wäre es jedoch, später eine eigene Drogerie zu eröffnen, 

wo ihr Wissen nützlicher wäre. Zehra bereut, dass sie im Gymnasium nicht viel gelernt hat, 

besonders in Englisch, wo sie Schwierigkeiten hatte. In der Berufsschule beginnt sie von Grund 

auf neu und findet es dort leichter, da der Unterricht weniger anspruchsvoll ist und ihr im Be-

reich der Verkaufs- und Kundengespräche hilft. Sie hat mittlerweile gelernt, dass Drogistin 

nicht nur den Verkauf von Medikamenten umfasst, sondern auch die Heilkunde und die Her-

stellung von Kosmetikprodukten, was ihr sehr gefällt. Zehra liebt es, selbst Produkte herzustel-

len; sie findet es besonders schön, dass ihre eigene Unterschrift auf den Produkten steht. Die 

körperliche Belastung bei der Arbeit im Drogeriefachgeschäft, wie das Heben von Paletten, und 

ihre Gelenkprobleme machen die Arbeit schwierig. Zehra stellt sich ihre Drogerie als eine grö-

ßere, modern-altmodische Filiale vor. Sie möchte auch eigene Kosmetikprodukte herstellen und 

Lehrlinge einstellen, die sich gut auskennen. Außerdem erwägt sie, ein Jahr als pharmazeutisch-

kaufmännische Angestellte zu arbeiten, um weitere Erfahrungen zu sammeln, obwohl sie noch 

nicht alle Details darüber kennt. 
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Zehras ursprünglicher Wunsch, Elementarpädagogin zu werden, konnte nicht erreicht werden. 

Trotzdem ist es nach wie vor ihr Traumberuf. Sie findet es jedoch sehr unwahrscheinlich, dass 

sie diesen Beruf jemals ausüben kann. Sie denkt darüber nach, zu einem späteren Zeitpunkt und 

eventuell in einer anderen Form mit Kindern zu arbeiten, etwa als Betreuerin oder Tageshilfe. 

Zehra bemerkt, dass der Kontakt zu vielen ihrer früheren Freund*innen seit Beginn ihrer Lehre 

abgebrochen ist. Nur zwei Freundinnen sind geblieben; sie hören einmal im Monat voneinander 

und verstehen sich wie früher, wenn sie sich sehen. Von den anderen Freund*innen hört Zehra 

nichts mehr. Sie hat jedoch viele neue Freundinnen gewonnen, was ihr ebenfalls wichtig ist.  

Aufgrund der Corona- Pandemie kann Zehra zu diesem Zeitpunkt ihre Familie in Bosnien nicht 

besuchen.  
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7.2  Nicole Glisic (Fall_10) 

 

Die Jugendliche Nicole Glisic ist zum Zeitpunkt der ersten Welle des Projektes „Wege in die 

Zukunft“ 14 Jahre und 3 Monate alt. Sie besucht zu diesem Zeitpunkt die vierte Klasse einer 

NMS und steht kurz vor dem Wechsel in eine neue Schule. Nicole lebt mit ihren Eltern und 

drei Schwestern in einer Wohnung in Wien. Ihr Vater ist selbstständiger Geschäftsmann und 

ihre Mutter Hausfrau. Nicole hat eine sehr enge Verbindung zu ihren Eltern. Mit ihrer ältesten 

Schwester ist Nicole derzeit zerstritten.  

Nicole hat eine sehr gute Verbindung zu ihren Eltern, besonders zu ihrem Vater. Sie fühlt je-

doch Druck, besonders wenn ihr Vater hohe Erwartungen an sie hat. Dies führt dazu, dass sie 

sich zu sehr auf seine Erwartungen konzentriert und dadurch schlechtere Leistungen erbringt. 

Nicole ist sehr bemüht, ihre Eltern stolz zu machen, was ihr eine große Motivation gibt. Nicole 

beschreibt, dass ihr Vater eine bedeutende Rolle in ihrem Leben spielt, besonders in Bezug auf 

ihre Verhaltensweise und Werte. Obwohl er oft spät nach Hause kommt und sie ihn hauptsäch-

lich an Wochenenden und in den Ferien sieht, verbringen sie wertvolle Zeit miteinander. Nicole 

fühlt sich in der Gegenwart ihres Vaters besonders und verhält sich entsprechend edel und in-

telligent. Ihr Vater legt großen Wert auf ein gepflegtes Auftreten und gutes Benehmen. Nicole 

versucht, diesen hohen Standards gerecht zu werden und übernimmt viele dieser Werte in ihren 

eigenen Lebensstil. Sie erklärt, dass sie sich vor ihrem Vater immer korrekt und perfekt verhält, 

da sie ihn als großes Vorbild sieht. Nicole äußert ihre Bewunderung für ihren Vater und für 

seine Arbeit als Geschäftsmann, die sie stark beeinflusst hat. Im Gegensatz dazu ist ihre Mutter 

Hausfrau, die aufgrund fehlender Schulabschlüsse keine Arbeit hat, aber den Führerschein 

macht, um eventuell in Zukunft zu arbeiten. Die fehlende formale Schulbildung der Mutter 

veranlasst diese dazu, besonderen Wert auf die schulische Leistung ihrer Kinder zu legen. Ob-

wohl ihre Mutter nicht so streng ist, möchte sie, dass Nicole sich mehr anstrengt. Nicole ist sich 

der unterschiedlichen Bildungswege ihrer Eltern bewusst und möchte besonders durch gute 

Leistungen in der Schule zeigen, dass ihre Bemühungen sich lohnen.  

Nicoles bester Freund bringt sie oft zum Lachen und sie verstehen sich sehr gut, fast wie See-

lenverwandte. Leider hat sie durch die Schule und die Anforderungen ihrer Eltern wenig Zeit 

für ihn, was ihn verletzt, obwohl sie das nicht ändern kann. Nicoles Mutter denkt, dass ihr bester 

Freund ihr Freund ist, was sie stört, weil sie möchte, dass Nicole sich auf die Schule kon-

zentriert.  
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Nicole möchte später Eventmanagerin werden und beginnt deshalb bereits jetzt, sich in diesem 

Bereich zu engagieren, indem sie das Dekorieren für Feierlichkeiten in der Familie übernimmt. 

Nicole liebt das Dekorieren und ist darin wirklich gut.  

Nicole hatte ursprünglich den Wunsch, Designerin zu werden, da sie gut zeichnen kann und 

es ihr viel Freude bereitet. Nicole begann schon in jungen Jahren mit dem Zeichnen und wurde 

in der Schule für ihr Talent gelobt. Sie kombiniert ihren Namen zu einer eigenen Marke und 

beginnt, Kleidung auf Papier zu zeichnen. Sie plant, ihre eigene Marke auf den Markt zu brin-

gen und eine erfolgreiche Designerin zu werden. Nachdem ihr Vater jedoch ihre berufliche 

Aspiration in Frage stellt, beginnt sie an der Realisierbarkeit ihres Traumberufs zu zweifeln. 

Nicole gibt zu, dass es teilweise wegen des Images war, aber sie hat trotzdem Interesse daran. 

Auch ihre ältere Schwester versucht Nicole die Idee schlechtzureden und Nicoles Talent in 

Frage zu stellen. Trotz dieser Rückschläge bleibt ihr Interesse an Mode und Design ein bedeu-

tender Teil ihrer Träume. Derzeit strebt Nicole an, Eventmanagerin zu werden, eine Rolle, die 

ihr gut liegt, da sie gerne und gut organisiert. Sie wurde bereits gebeten, einen Schulball mit zu 

organisieren, und sie freut sich darauf, die Dekoration zu planen und die Farben zu kombinie-

ren. Momentan sieht Nicole ihre Zukunft auch am besten im Eventmanagement. Sie strebt da-

nach, Managerin zu werden und plant, ihre eigene Firma zu gründen. In ihrer eigenen Firma 

möchte sie das Sagen haben, Events organisieren und ihr Team anleiten. Sie träumt davon, in 

der Branche sehr bekannt zu werden. Ihr Ziel ist es, einen so guten Ruf aufzubauen, dass Men-

schen sagen: „Das ist die Beste, ich möchte unbedingt zu ihr!“ 

Um ihren beruflichen Aspirationen näher zu kommen, plant Nicole im Anschluss an die NMS 

den Besuch einer  Handelsakademie (HAK): Jedoch bereits bei der Anmeldung wird ihr von 

der Sekretärin der Schule angeraten, aufgrund ihrer Leistungsbeurteilungen im Zeugnis ihre 

Zielsetzung bezüglich der weiterführenden Schule bereits vorab herabzusetzen und sich 

für den Besuch einer Handelsschule (HASCH) ohne Maturaabschluss zu entscheiden. Nicole 

hat dementsprechend ihr ursprüngliches Ziel von außen korrigiert, um der Eventualität des 

Scheiterns bereits vorab entgegenzuwirken. Die berufspraktischen Tage verbringt Nicole in ei-

nem Kindergarten. Die Arbeit mit Kindern selbst empfindet Nicole als überwiegend leicht und 

auch die Interaktion mit den Kleinen gefällt ihr. Trotz dieser Erfahrungen merkt Nicole, dass 

die Arbeit im Kindergarten nicht wirklich etwas für sie ist. Trotz ihrer Liebe zu Kindern findet 

sie die Tätigkeit stressig und sieht sich künftig eher nicht in diesem Berufsfeld. Nach wie vor 

wäre es Nicoles Wunsch eine Modeschule zu besuchen. 
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Zum Zeitpunkt der Erhebungen der zweiten Welle ist Nicole 15 Jahre und 2 Monate alt. Sie 

besucht eine HASCH in Wien. Wie bereits seitens der Schule angekündigt, wurde Nicole auf-

grund ihrer Zeugnisnoten nicht in die HAK aufgenommen. Diese Schule soll als eine der besten 

und schwersten Schulen Wiens gelten, da man nur mit sehr guten Noten aufgenommen wird, 

selbst für die HASCH. Dennoch hat sie sich bereits darüber erkundigt, dass sie möglichweise 

im Anschluss an die HASCH einen Aufbaulehrgang mit Matura absolvieren könnte. Die Um-

stellung auf die neue Schule gestaltet sich für Nicole eher durchwachsen. Sie hat die Leistungs-

anforderungen der neuen Schule unterschätzt und kämpft mit schlechten Schulleistungen. Ihr 

bester Freund besucht eine private HAK, für die man Schulgeld zahlen muss, was ihrer Mei-

nung nach dem Schwierigkeitsgrad bezüglich der Leistungsanforderungen verringert, da die 

Schüler*innen leichter weiterkommen. 

Dennoch hat Nicoles Vater ihr von der privaten Schule abgeraten, da diese mittlerweile einen 

schlechten Ruf hätte. Die meiste Zeit über ist sie froh darüber, in diese HASCH aufgenommen 

worden zu sein, obwohl sie sich manchmal fragt, ob sie nicht doch in die andere Schule hätte 

gehen sollen, da viele ihrer Freund*innen dort sind. Auf der anderen Seite sieht sie auch Vor-

teile darin, neue Freund*innen kennenzulernen und von manchen alten Freund*innen Abstand 

zu gewinnen. Im Klassenverband hält sich Nicole nun eher bei den ruhigeren Schüler*innen 

auf und versucht so gut wie sie nur kann dem Unterricht zu folgen und mitzukommen. Dennoch 

begleitet sie die Angst, dass sie es nicht schafft den Anforderungen der Schule gerecht zu wer-

den. Auch zum Zeitpunkt der zweiten Befragungswelle nehmen der Vater und dessen Erwar-

tungen einen großen Stellenwert in Nicoles Leben ein. Ihr Vater erwartet von seinen vier Kin-

dern, insbesondere von den älteren, dass sie hohe finanzielle Ziele erreichen, um ihm zu zeigen, 

dass sie im Leben erfolgreich sind. Zudem erwartet er gute schulische Leistungen, da diese für 

ihn wichtig sind, um seine Kinder im geschäftlichen Umfeld als kompetent und unterstützend 

wahrzunehmen. Der Vater hofft sogar, dass eines seiner Kinder seine Rolle übernehmen oder 

ein eigenes Unternehmen führen wird. Nicole fühlt sich durch diese Erwartungen unter Druck 

gesetzt und erklärt, dass schlechte Noten zwar keine direkten Konsequenzen nach sich ziehen, 

aber dennoch zu einer erheblichen Enttäuschung und moralischen „Predigt“ von ihrem Vater 

führen. Nicole beschreibt, dass ihr Vater von Anfang an hohe Erwartungen an sie hatte und sie 

motivierte, sich zu bemühen, weil er großes Potenzial in ihr sah. Schon als sie im Kindergarten 

war, sagte er, dass er in ihr mehr als nur ein durchschnittliches Kind sehe und dass sie zu etwas 

Besonderem bestimmt sei. Diese Anerkennung und der Stolz ihres Vaters gaben ihr ein 
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positives Gefühl und stärkten ihre Motivation, sich in allen Fächern anzustrengen, auch wenn 

der Unterricht langweilig war. 

Nicole hebt hervor, dass die Gespräche mit ihrem Vater sehr detailliert und lang sind. Er erklärt 

ihr genau, was in ihrem Leben gut läuft und was nicht, und weist auf Fehler hin, die sie vermei-

den sollte. Dies zeigt, wie wichtig ihm ihre Entwicklung ist und wie intensiv er sich mit ihrer 

Leistung und ihrem Fortschritt auseinandersetzt. Die Unterstützung, die sie erhält, steht im Ge-

gensatz zur Herausforderung, die Erwartungen in Bezug auf schulische Leistungen zu erfüllen. 

Diese Erwartungen ihres Vaters zu erfüllen, fällt ihr zu diesem Zeitpunkt schwer, da sie 

trotz ihrer Bemühungen eher schlechte schulische Leistungen vorzuweisen hat. Für sie ist 

es wichtig, nachhaltig zu lernen. Dementsprechend möchte sie die Lehrinhalte nicht nur aus-

wendig zu lernen und sofort wieder zu vergessen. Nicole beschreibt in ihrem Fall, dass sie oft 

einen starken Anstoß benötigt, um in Bewegung zu kommen und ihre Aufgaben zu bewältigen. 

Sie erklärt, dass sie in Stresssituationen, wie bei wichtigen Tests, in der Vergangenheit mehrere 

Red Bull konsumiert hat, um sich aufzuputschen und die Prüfungen erfolgreich zu bestehen.  

Nicoles Freundschaften sind zwar sehr wechselhaft, nehmen aber einen bedeutsamen Stellen-

wert in ihrem Leben ein. Zu ihrem besten Freund hat Nicole zum Zeitpunkt der Befragung 

keinen Kontakt mehr. Dieser hat den Kontakt zu ihr abgebrochen, weil sie ihn immer wieder 

angelogen hat.  

Zum Zeitpunkt des Interviews in der dritten Welle ist Nicole 16 Jahre und 2 Monate alt. Leider 

konnte sie nach dem letzten Interview keine Verbesserung ihrer schulischen Leistungen ver-

zeichnen und musste sich damit abfinden, dass sie nun das Schuljahr wiederholen muss. 

Nicole hat sich ihren Erzählungen zufolge bemüht, am Unterricht mitzuwirken und insbeson-

dere für "Last-Minute-Prüfungen" zu lernen, um noch positiv abzuschließen. Doch trotz dieser 

Anstrengungen hat sie drei Prüfungen nicht bestanden, was schließlich zum Durchfallen führt. 

Nicole beschreibt in ihrem Interview die Herausforderung, die mit dem Sitzenbleiben und der 

Wiederholung einer Klasse verbunden ist. Sie schildert, wie sie sich oft rechtfertigen muss, 

wenn andere erfahren, dass sie mit 16 Jahren noch in der ersten Klasse ist. Diese Rechtferti-

gungen führen dazu, dass sie sich von den Kommentaren und Urteilen anderer Schüler*innen 

verletzt fühlt, da sie bereits selbst weiß, was sie in der Vergangenheit falsch gemacht hat. Nicole 

empfindet es als belastend, immer wieder mit ihren Fehlern konfrontiert zu werden, besonders 

von Menschen, die sie kaum kennt. Sie möchte das Thema am liebsten vermeiden, weil sie 

keine Bestätigung ihrer Fehler von außen braucht. Nicole besucht nun abermals die erste Klasse 

der HASCH. Der Kontakt zu ihren ehemaligen Freund*innen ist zwar nicht vollständig 
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abgebrochen, aber der Austausch hat sich erheblich reduziert. Sie sieht ihre früheren Freund*in-

nen nur noch sporadisch in der Schule und die Gespräche beschränken sich auf kurze Begrü-

ßungen und oberflächliche Fragen. Ihre neuen Klassenkamerad*innen empfindet sie als zu kin-

disch, was ihre Motivation, enge Freundschaften zu schließen, weiter einschränkt. Der Kontakt 

zu ihrem besten Freund wurde zu Nicoles Erleichterung, dank einer Freundin, wiederherge-

stellt. Die Beziehung zu ihrem besten Freund ist für Nicole sehr wichtig, zumal sie ihren Freun-

deskreis deutlich reduziert hat und sich dadurch nun eher als Einzelgängerin sieht.  

Obwohl sie einige ihrer neuen Lehrer*innen und Unterrichtsfächer interessanter findet als im 

Vorjahr, gibt es auch Fächer und Lehrer*innen, mit denen sie Schwierigkeiten hat. Nicole fühlt 

sich zunehmend als Einzelgängerin und ist emotional belastet durch die Situation. Sie reflektiert 

darüber, wie sie früher Menschen belächelt hat, die sitzen geblieben sind, und nun selbst be-

troffen ist. Dies macht sie besonders fertig und belastet sie psychisch. Es ist ihr unangenehm, 

bei neuen Bekanntschaften zu erklären, warum sie noch in der ersten Klasse ist. Nicole be-

schreibt die Enttäuschung ihrer Eltern über ihre Wiederholung der Schulstufe und ihre eigene 

Unsicherheit bezüglich ihrer Zukunft. Ihre Eltern, die als zielstrebig und ehrgeizig gelten, haben 

ihr jedoch eine zweite Chance gegeben und sie ermutigt, ihre eigenen Ziele klar zu definieren 

und festzuhalten. Trotz ihrer Unentschlossenheit und dem mangelnden Interesse am Lernen 

planen ihre Eltern, ihr die Möglichkeit zu geben, in diesem Jahr ihre schulische Laufbahn fort-

zusetzen und danach einen neuen Weg einzuschlagen. Nicole hat vorgeschlagen, nach dem 

Schuljahr eine Lehre zu beginnen, aber ihr Vater hat Bedenken geäußert, dass dies nicht den 

Erfolg bringen könnte, den sie sich erhofft. Auf Anraten einer Lehrerin führt Nicole ein Ge-

spräch mit der Schulpsychologin, um Orientierung hinsichtlich ihrer schulischen und berufli-

chen Zukunft zu erhalten. Die Lehrerin ist davon überzeugt, dass die Psychologin Nicole helfen 

könnte, Klarheit über ihre nächsten Schritte zu gewinnen. Nicole hofft auf konkrete Ratschläge 

und Unterstützung bei der Entscheidung, ob sie weiter zur Schule gehen oder eine Lehre begin-

nen sollte. Doch die Psychologin rät ihr, die erste Klasse an einer anderen Schule zu wiederho-

len, obwohl Nicole bereits ein Jahr verloren hat und nicht erneut von vorne anfangen möchte. 

Nicole zeigt sich enttäuscht, weil sie sich Unterstützung beim Weiterkommen an ihrer aktuellen 

Schule erhofft hat. Stattdessen fühlt sie sich missverstanden und bekommt aus ihrer Sicht un-

nütze Ratschläge, die sie noch mehr verunsichern. Die Idee einer Lehre würde sie zudem auch 

nicht realisieren. Obwohl sie sich für kreatives Design interessiert, wäre aber auch eine Ausbil-

dung zur Köchin für sie von Interesse. Ihr Vater rät ihr jedoch davon ab, da er der Meinung ist, 

dass eine Lehre sie zu früh in das „echte Leben“ führen würde, wo finanzielle Unabhängigkeit 
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und die Notwendigkeit, auf eigenen Beinen zu stehen, eine große Rolle spielen würden. Er 

betont, dass es wichtig ist, sich sicher zu sein, was man tut, und bietet Nicole seine Erfahrungen 

an, um ihr zu helfen, Fehler zu vermeiden, die er selbst gemacht hat.  Nicole erkannt auch selbst, 

dass das frühe Aufstehen und die Anforderungen im Arbeitsleben schwierig für sie sein könn-

ten, insbesondere da sie bereits jetzt Probleme hatte, morgens rechtzeitig in die Schule zu kom-

men. Obwohl sie die Lehre ursprünglich als eine Möglichkeit ansieht, das Lernen hinter sich 

zu lassen und eigenes Geld zu verdienen, hat sie ihre Meinung geändert. Nicole fühlt sich durch 

diese Gespräche mit ihrem Vater herausgefordert, ihre Entscheidungen gründlich zu überden-

ken und plant, nach Abschluss des Schuljahres in eine neue Schule einzutreten, um einen ande-

ren Bildungsweg einzuschlagen. Eine Lehrerin half ihr, eine neue Perspektive zu entwickeln, 

sodass Nicole nun beschlossen hat, die Schule weiterhin zu besuchen. 

Nicole scheint nun fest entschlossen zu sein, ihrer Leidenschaft im kreativen Bereich zu folgen. 

Sie plant die Schule fortzusetzen, insbesondere weil der kreative und praktische Aspekt des 

Designs ihr liegt und ihr mehr zusagt als das reine Lernen. Aufgrund ihrer nach wie vor schlech-

ten Schulleistungen bleibt es ihr jedoch scheinbar nicht erspart, erneut die erste Klasse zu wie-

derholen. Dennoch scheint sie bereit, diese Herausforderung anzunehmen, in der Hoffnung, 

dass es sich langfristig auszahlen wird und sie später keinen ihrer Schritte bereuen wird. Sie ist 

sich sicher in die Designerabteilung, welche ebenfalls als Ausbildungszweig am selben Schul-

standort angeboten wird zu wechseln, um dort dreieinhalb Jahre zu lernen und sich auf eine 

Karriere im Bereich Modedesign vorzubereiten. Ihr langfristiges Ziel ist es, eine eigene Marke 

zu etablieren, die sie sowohl in einem Geschäft als auch online vertreiben möchte. 

Nicole hat an der Befragung der vierten Welle nicht teilgenommen, erklärt sich aber bereit an 

der Befragung der fünften Welle des Projekts teilzunehmen. Nicole ist zum Zeitpunkt der fünf-

ten Welle bereits 18 Jahre und 2 Monate alt und demnach volljährig. Es sind seit ihrer letzten 

Teilnahme in der dritten Welle knapp zwei Jahre vergangen. 

Nicole beginnt, darüber nachzudenken, was sich seit ihrer letzten Teilnahme verändert hat.  

Nicole erzählt von sehr vielen Veränderungen, welche sie im Zeitraum zwischen der letzten 

Befragung und dieser zu verzeichnen habe.  

Nicole hat einige signifikante Veränderungen in ihrem Leben erlebt. Sie hat ihren Freundeskreis 

erheblich verkleinert und viele Personen aus ihrem Leben ausgeschlossen. Zusätzlich haben 

sich familiäre Aspekte verändert, wobei die Veränderungen nicht direkt ihre Eltern betreffen, 

sondern ihr Zuhause insgesamt. Nicole hat jemanden kennengelernt, diese Beziehung jedoch 
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auch wieder verloren, was sie teils auf eigene Fehler zurückführt. Weiterhin hat sich auch ihr 

schulischer und beruflicher Werdegang stark verändert.  

Nicole hat festgestellt, dass sich Menschen mit dem Alter oftmals verändern, wenn auch nicht 

unbedingt zum Besseren. In ihrem Fall haben sich diese Veränderungen negativ ausgewirkt. 

Viele Menschen in ihrem Umfeld haben sich von ihr distanziert, was auch sie selbst dazu ver-

anlasst hat, sich von einigen zu trennen. Nicole beschreibt sich als immer schon eine eher selbst-

ständige Person, merkt jedoch, wie wichtig verlässliche Freund*innen im Leben sind. Derzeit 

besteht ihr enger Freundeskreis aus drei Personen: ihrem langjährigen besten Freund, dessen 

feste Freundin, und einer guten Freundin. Besonders negative Auswirkungen zeigte Nicoles 

Kontakt zu einer Freundin, welcher viele Schwierigkeiten mit sich brachte. Diese Freundin 

hatte eine Reihe von riskanten und unangemessenen Verhaltensweisen, welche zu erheblichem 

Stress führten. 

Nicole berichtet auch von Konflikten mit ihren Eltern, die ihre Freundschaft mit dieser Freundin 

missbilligten. Die Eltern hatten generell Vertrauensprobleme und setzten Nicole wegen ihrer 

Freizeitaktivitäten und ihres Verhaltens unter Druck. Diese Erfahrungen führten zu Streitigkei-

ten und einem angespannten Verhältnis zu ihren Eltern, die Nicole aufforderten, sich verant-

wortungsvoller zu verhalten und reifer zu werden. Zusätzlich beschreibt Nicole, dass sie von 

ihren Eltern als das „schwarze Schaf“ der Familie angesehen wurde, insbesondere im Vergleich 

zu ihrer älteren Schwester, die als vorbildlich angesehen wurde.  

Nicole und ihre Familie haben seit dem Beginn der Corona-Pandemie erhebliche finanzielle 

und persönliche Herausforderungen erlebt. Ihr Vater verlor kurz vor der Pandemie seine Firma, 

was zu einem erheblichen Rückgang des Lebensstandards, einschließlich eines Umzugs in eine 

kleinere Wohnung, führte. Zusätzlich verschärfte die Pandemie die Situation. Nicoles Vater 

musste in Serbien bleiben und ihre Mutter, die vorher als Hausfrau gearbeitet hatte, fand nur 

einen geringfügigen Job, der aufgrund der Lockdowns ebenso unsicher wurde. Diese Verände-

rungen führten zu finanziellen Belastungen und Unsicherheiten im Familienleben, was dazu 

führte, dass Nicole erwachsener wurde, ihre Perspektive änderte und sich weiterentwickelte. 

Die Schule hat Nicole zur Zeit der Befragung der fünften Welle bereits verlassen. In der zweiten 

Klasse hat sie ihren Erzählungen zufolge die Motivation und Energie weiterzumachen verloren. 

Sie entschloss sich daher, mit der Schule aufzuhören und eine Lehre zu beginnen. Nach 

drei Monaten Probelehre kündigt sie diese aufgrund schlechter Behandlung und wurde arbeits-

los. 



71 

 

Nicole sieht die Lehre als Gelegenheit, Erfahrung zu sammeln und eigenes Geld zu verdienen, 

aber die Arbeitsbedingungen und das Verhalten der Kolleg*innen führten zur Entscheidung, 

ihre Lehrstelle nach drei Monaten zu kündigt.  

Nicole erklärte, dass sie seit ihrer Kündigung arbeitslos ist und dies als sehr langweilig empfin-

det. Sie wünscht sich, bald einen Job zu finden, da die Arbeitslosigkeit ihren Schlafrhythmus 

stark beeinträchtigt hat. Sie bleibt oft die ganze Nacht wach, was ihr überhaupt keinen Spaß 

mehr macht. 

Nicole träumt davon, ein eigenständiges und sorgenfreies Leben zu führen. Sie möchte nicht 

reich werden, sondern genug verdienen, um sich das leisten zu können, was ihr Freude bereitet. 

Ein wichtiges Ziel für sie ist es, eine eigene Wohnung zu haben und einen Partner zu finden, 

mit dem sie ihr Leben teilen kann. Ihr größter Wunsch ist es, ein eigenes Unternehmen aufzu-

bauen und selbstständig zu werden. 

Sie plant, einen Online-Shop zu eröffnen, der sich auf den Verkauf von künstlichen Wimpern 

spezialisiert. Ihre Marke soll "Sky-Lash" heißen, und sie hat bereits viel darüber nachgedacht 

und recherchiert. Nicole hofft, dieses Jahr ihr Geschäft starten zu können, benötigt dafür jedoch 

noch ein gewisses Startkapital. Ihr Plan ist es, die „Lashes“ entweder selbst zu kreieren oder sie 

zu bestellen und dann online weiterzuverkaufen. Nicole möchte einen Job finden, der ihr genug 

Zeit lässt, sich nebenbei ihrem Geschäft zu widmen. Ihr Ziel ist es, das Geld aus ihrem eigenen 

Unternehmen in sich selbst zu investieren und den Rest für ihre Wohnung und andere Ausgaben 

zu verwenden. Derzeit befindet sich alles noch in der Planungsphase, aber sie hofft, bald starten 

zu können. 

Nicole befindet sich derzeit auf der Suche nach einer Lehrstelle und hat großes Interesse an 

einer Position als Chemielaborantin. Diese Möglichkeit begeistert sie sehr, da sie schon als 

Kind davon träumte, in die Wissenschaft zu gehen. Obwohl sie weiß, dass der Beruf der Che-

mielaborantin nicht direkt mit Wissenschaft im klassischen Sinne zu tun hat, fasziniert sie die 

Arbeit im Labor und das Testen von Substanzen. 

Nicole hat sich bereits für die Stelle beworben, obwohl sie noch auf ihr Zeugnis aus der Berufs-

schule wartet. Sie entschied sich, die Bewerbung abzuschicken, weil sie nicht länger warten 

wollte und befürchtete, dass das Zögern ihre Chancen verringern könnte. Nun hofft sie, dass ihr 

Zeugnis positiv ausfällt, damit sie ihre Bewerbung vervollständigen kann. 

Neben ihrer Begeisterung für die Arbeit als Chemielaborantin hat Nicole nach wie vor noch 

den Traum, Designerin zu werden und sieht es selbst als wahrscheinlich, ihr Ziel auch zu errei-

chen.  
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7.3 Elias Fata (Fall_80)  

 

In der ersten Welle des Projektes ist Elias 13 Jahre und 6 Monate alt. Elias wurde, wie auch 

bereits seine Eltern, in Österreich geboren. Die Eltern von Elias sind geschieden. Zum Zeitpunkt 

des Interviews lebt Elias mit seiner Mutter in einer Mietwohnung in Wien. Elias hat keine Ge-

schwisterkinder. Die Mutter von Elias hat einen Lebensgefährten, welche immer am Wochen-

ende bei den Beiden zu Besuch ist. Zu seinem Vater hat Elias wenig Kontakt. Zur finanziellen 

Situation der Familie gibt Elias an, dass sie genug Geld haben, dass es für das Nötigste aus-

reicht. Seine Mutter verzeichnet ihre Erwerbstätigkeit als Vollzeitangestellte im Einzelhandel. 

Der Vater von Elias ist zum Zeitpunkt der ersten Welle arbeitslos und hat auch eine Umschu-

lungsmaßnahme zum Bürokaufmann abgebrochen. Im letzten Jahr musste Elias den Abschied 

von zwei Familienmitgliedern hinnehmen, da sein Großvater väterlicherseits, und vier Tage 

danach, seine Großmutter mütterlicherseits verstorben sind. Der Großvater mütterlicherseits 

verstarb bereits vor seiner Geburt. Elias glaubt, dass auch seine Großmutter väterlicherseits bald 

sterben könnte, da sie bereits zwei Schlaganfälle hatte, welche sich deutlich negativ Auswir-

kung auf ihre körperliche Verfassung auswirkten. Zu seiner Familie zählt Elias noch einen On-

kel und eine Tante, welche er aber eher selten sieht.  

Elias besucht die vierte Klasse der NMS: Er selbst bestätigt, dass seine schulischen Leistungen 

in der dritten Klasse rapide abgenommen haben. Vor allem Mathematik ist ein Fach, in wel-

chem er deutliche Schwierigkeiten, mit dem Verständnis der Lehrinhalte aufweist. Elias er-

wähnt auch hier die Problematik mit der Lehrerin, welche das Fach unterrichtet. Er fühlt sich 

neben seinen Schwierigkeiten den Stoff zu verstehen, auch von der Lehrerin wenig wertge-

schätzt und gemocht. Hinsichtlich der Tatsache, dass Elias sein neuntes Pflichtschuljahr absol-

vieren muss, betont er die Notwendigkeit, seine Leistungen dringend verbessern zu müssen. 

Entsprechend seinen Bestrebungen nach besseren Noten in der Abschlussklasse berichtet er 

bereits von ersten Erfolgen, hinsichtlich einer Leistungssteigerung, zum vorhergehenden Schul-

jahr. Hinsichtlich der schulischen Pläne im Anschluss an die NMS berichtet Elias davon, dass 

seine Entscheidung bezüglich der Schulwahl auf den Besuch einer Polytechnischen Schule 

(PTS) gefallen ist. Selbstreflektiert darüber, dass er womöglich eine weiterführende Schule auf-

grund seiner schulischen Leistungen nicht schaffen würde, hat er sich bereits an einer PTS an-

gemeldet. Dementsprechend verzeichnet Elias eine Herabsetzung des eigentlichen Bildungs-

zieles, um ein mögliches Scheitern bereits vorab zu vermeiden. Ergänzend dazu berichtet er, 

dass an diesem Standort sowohl eine PTS als auch eine Fachmittelschule (FMS) angesiedelt 
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sind, welche sich weniger von den Lehrinhalten, jedoch vielmehr durch Unterschiede in den 

Leistungsanforderungen unterscheiden.  

Elias berichtet auch von seinen berufspraktischen Tagen, welche er im Zuge der Berufsorien-

tierung in der vierten Klasse absolvierte. Diese verbrachte er laut seinen Erzählungen im Kin-

dergarten. Trotz einer sehr positiven Stellungnahme durch die Elementarpädagogin und des 

gelungenen Kontaktaufbaus zu den Kindern der Einrichtung, konnte Elias nach diesem Prakti-

kum selbstreflexiv feststellen, dass die Arbeit mit Kindern, obwohl er Kinder mag, viel zu an-

strengend für ihn ist. Eliass ursprüngliches Vorhaben eine weiterführende Schule, z.B.: das 

TGM, zu besuchen, hat sich aufgrund seiner schulischen Leistungen verändert. Er selbst ist der 

Ansicht, eine solche Schule nicht schaffen zu können, und sieht im Besuch der FMS und einer 

anschließenden Lehre eine gute Option für sich, trotzdem seine Wunschvorstellung, den Beruf 

eines IT- Technikers, realisieren zu können. Ein Belastungsfaktor stellt für Elias jedoch die 

Tatsache dar, dass sowohl sein Vater und dessen Freundin als auch sein Onkel und seine Tante 

noch nicht über die neuen Pläne von Elias informiert sind und nach wie vor in der Erwartung 

sind, dass Elias eine weiterführende Schule absolvieren wird. Für die Erwachsenen ist es wich-

tig eine Matura zu erlangen. Trotz der Herausforderung sich umzuorientieren, hat Elias sein 

Ziel klar vor Augen und ist sich seiner Entscheidung sicher und hat sich bereits mit den Aus-

bildungszweigen, welche an der FMS zur Verfügung stehen, auseinandergesetzt und hält ent-

schlossen am Ziel fest, sich im Fachbereich Informatik zu bilden.  

Seinen Wunsch, mit Computern zu arbeiten hegt Elias seit er in der Schule EDV-Unterricht hat. 

Für seine berufliche Zukunft wünscht sich Elias eine Arbeitsstelle, welche ihm Spaß macht und 

bei welcher er ausreichend verdient, um den Lebensunterhalt finanzieren und vielleicht noch 

etwas sparen zu können. Hinsichtlich seiner beruflichen Orientierung hat Elias neben den be-

rufspraktischen Tagen bereits mit Lehrern als auch mit dem Jugendcoaching Gespräche geführt. 

Des Weiteren hatte er die Gelegenheit zum üben von Vorstellungsgesprächen bei einem Bran-

chentag am BFI, der Stärkentestung bei der Teilnahme am Talentecheck sowie der Information 

über unterschiedliche Bildungsalternativen beim Besuch der Berufsinformationsmesse mit der 

Schule. Elias kann aber keine beruflichen Vorbilder nennen, an welchen er sich orientieren 

könnte.  

Zum Zeitpunkt der Erhebungen der zweiten Welle, ziemlich genau ein Jahr später, ist Elias 14 

Jahre und 5 Monate alt. Elias besucht zu diesem Zeitpunkt, wie geplant, die FMS. Wie schon 

in der ersten Befragungswelle verfolgt Elias nach wie vor den Wunsch, den Beruf des IT- Tech-

nikers zu erlernen. Seine schulischen Leistungen entsprechen noch nicht seinen eigenen 
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Erwartungen und er erhofft sich, dass es ihm gelingt seine Noten bis zum Jahreszeugnis deutlich 

zu verbessern. Nach wie vor ist Mathematik jenes Schulfach, mit dem er am meisten zu kämp-

fen hat. Für die bevorstehenden berufspraktischen Tage erhofft sich Elias einen Platz zu finden, 

bei welchem es ihm möglich ist, in den Beruf des IT- Technikers zu schnuppern. Er selbst ist 

dabei der Annahme, dass der Nachweis eines Praktikums in einem IT- Job sich positiv auf den 

ihm bevorstehenden Bewerbungsprozess auswirken könnte. Elias nutzt bereits die Orientie-

rungsphase zu Schulbeginn und meldet sich für den Fachbereich IT und kann bereits zu Beginn 

positive Erfolgserlebnisse verzeichnen. Ebenso nimmt er das Angebot wahr, mit ein paar ande-

ren Schüler*innen den Fachbereich IT beim Tag der offenen Tür für Interessierte vorzustellen. 

Dort hat er die Möglichkeit, sowohl sein erworbenes Fachwissen als auch sein praktisches Kön-

nen unter Beweis zu stellen. Besondere Bedenken bereiten Elias die berufspraktischen Tage. 

Trotz der Unterstützung der*des Fachbereichsleiter*in für IT stellt das Finden eines Prakti-

kumsplatzes im Bereich der IT eine Herausforderung dar. Für die Zukunft wünscht sich 

Elias einerseits einen gut bezahlten Arbeitsplatz, damit er sich alles leisten kann was er braucht. 

Andererseits ist es ihm wichtig, einen Arbeitsplatz zu haben, an dem er sich wohlfühlt. 

In der dritten und somit letzten Befragungswelle, an der Elias teilnimmt, ist Elias zum Zeitpunkt 

der Befragung 15 Jahre und 5 Monate alt. Nach einem turbulenten letzten Pflichtschuljahr hat 

sich Elias bis zum Ende hin im Bereich der schulischen Leistungen positiv entwickelt und kann 

einen guten Pflichtschulabschluss vorweisen. Seine Aspiration hinsichtlich seines künftigen 

Berufes ist gekennzeichnet von Beständigkeit, denn Elias möchte nach wie vor den Beruf der 

IT- Technikers erlernen. Bereits während des letzten Schuljahres hat er mit der aktiven Lehr-

stellensuche in seinem Traumberuf begonnen. Jedoch haben seine Bemühungen bis zum Zeit-

punkt der Erhebungen keine Wirkung gezeigt und er konnte keinen Lehrplatz finden. Die 

Problematik des Findens eines Lehrplatzes im IT- Bereich stellt für Elias aber keine Unbe-

kannte dar, zumal auch seine Suche nach einem Praktikumsplatz für die berufspraktischen 

Tage auch nach der letzten Befragung erfolglos blieb. Elias nimmt nun Unterstützung von 

ABO Jugend4 in Anspruch. Dort hat er die Möglichkeit, wöchentlich im Prozess des Bewer-

bungsschreibens begleitet zu werden. Sein Traumberuf ist zwar nach wie vor IT-Techniker, 

alternativ kann er sich eine Tätigkeit als Kaufmann im Bereich EDV vorstellen. Elias hatte 

bereits eine Einladung zu einem Bewerbungsgespräch bekommen. Bei der besagten Stelle han-

delte es sich um eine Lehrstelle, welche zwar nicht Elias Traumberuf entsprach, Elias es aber 

                                                 
4 Abo Jugend ist ein Projekt, welches seit 2015 Jugendliche, welche beim AMS Wien gemeldet sind, bei der 

beruflichen Orientierung, Ausbildung, Arbeitsaufnahme und in persönlichen Herausforderungen, unterstützt. 
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dennoch nichts unversucht lassen wollte. Leider muss Elias aber auch nach der Einladung 

zum Bewerbungsverfahren für diese Lehrstelle einen weiteren Misserfolg verzeichnen. Es 

folgt für Elias die Empfehlung des AMS zum Besuch einer Jugendwerkstatt. In dieser Maß-

nahme bekommt Elias die Möglichkeit, die Einrichtung kennenzulernen und in unterschiedli-

che Berufe hineinzuschnuppern. Er entscheidet sich für verschiedene Bereiche rund um die IT 

wie beispielsweise E- Commerce, EDV- Systemtechnik und IT- Technik. Im Zuge dessen ent-

deckt Elias nicht nur sein Interesse für die IT- Systemtechnik, sondern kann sein erstes finan-

zielles Einkommen verzeichnen. Seitdem kann Elias seinen Traumberuf noch konkreter defi-

nieren und seine Jobsuche noch zielorientierter gestalten. Elias kann durch den von ihm in der 

FMS gewählten Schwerpunkt bereits verschiedene Kompetenzen im Bereich der EDV ver-

zeichnen. So hat er nicht nur bereits gesehen, wie ein Computer von innen aussieht, sondern er 

hat sich auch mit unterschiedlichen Computeranwenderprogrammen auseinandergesetzt, was 

ihm einen Vorsprung gegenüber Gleichaltrigen verschafft hat. In seinem Praktikum in der Ju-

gendwerkstatt stellt er fest, dass viele andere Teilnehmer diese Fähigkeiten nicht aufweisen. 

Elias hat sich mittlerweile bei etwa 70 Firmen als IT-Techniker beworben und keine Ant-

worten oder Absagen erhalten. Seine letzten Bewerbungen erfolgten in der IT beim Mobili-

tätsorganisation, bei einem öffentlichen Sicherheitsorganisation, sowie bei einer öffentlichen 

Sozialeinrichtung. Während sich die öffentliche Sozialeinrichtung im Februar melden will, hat 

er bei der öffentlichen Sicherheitsorganisation bereits einen Termin für einen Aufnahmetest 

erhalten. Falls diese Optionen nicht erfolgreich sind, hat er die Alternative, durch die Jugend-

werkstatt eine überbetriebliche Lehre als IT-Techniker zu absolvieren, welche im kommenden 

Monat starten würde. Bereits hier nähert sich für Elias die nächste Herausforderung, sich all-

mählich mit der Herabsetzung der eigentlichen Erwartungen an eine Lehrstelle auseinan-

derzusetzen. 

Unterstützung in der Jobsuche findet Elias durch ein wöchentliches Jugendcoaching. Dort hat 

er die Möglichkeit, mit einer von ihm nach Sympathie ausgewählten Betreuerin gemeinsam an 

seinen Bewerbungen zu arbeiten. Selbst die Betreuerin des Jugendcoachings meinte, dass seine 

Bewerbungsunterlagen perfekt seien und dass die bisher erfolglose Jobsuche wohldaran liege, 

dass er bisweilen einfach Pech gehabt hätte.  

In seiner beruflichen Zukunft findet sich Elias als Angestellter in der IT. Seine Vorstellung als 

IT-Techniker sieht er dahingehend, dass er Kunden bei Computerproblemen hilft, entweder vor 

Ort oder telefonisch. Er stellt sich vor, dass Kunden defekte Geräte ins Geschäft oder zur Firma 
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bringen, wo er diese dann repariert. Wichtig für seinen künftigen Arbeitsplatz ist ihm, dass ihm 

die Arbeit gefällt und er künftig Erfahrung in dem Bereich vorweisen kann.  
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8  Ergebnisdarstellungen 

 

Im folgenden Ergebnisteil werden nun die Erkenntnisse aus der Analyse der Daten hinsichtlich 

der Bewältigungsstrategien, welche Jugendliche im Umgang mit dem Nicht-Erreichen von ur-

sprünglichen beruflichen Aspirationen zeigten, im Längsschnitt präsentiert.  

Die individuellen beruflichen Aspirationen wurden bereits vorab in den Falldarstellungen auf-

gezeigt und sollen hier noch einmal thematisiert und teilweise mit Zitaten aus dem Interview-

material ergänzt werden. Dies soll eine noch bessere Nachvollziehbarkeit der Situation der Ju-

gendlichen ermöglichen. Die im Folgenden dargestellten Analyseergebnisse stellen zum einen 

die nicht-erreichten Ziele und Wünsche bzw. die kritischen Wendepunkte im schulischen bzw. 

beruflichen Werdegang der Jugendlichen dar, zum anderen nehmen sie aber auch die Bewälti-

gung dieses „Scheiterns“ und in weiterer Folge den Umgang mit einer Neu- bzw. Umorientie-

rung in den Fokus. Die Darstellung dieser nicht-erreichten beruflichen Aspirationen und der 

Bewältigungsstrategien, welche zum Vorschein kommen, verfolgt das Ziel, die Forschungs-

frage der vorliegenden Masterarbeit zu beantworten.  In den zuvor thematisierten Falldarstel-

lungen konnten bereits einige Veränderungen bei den Jugendlichen dargestellt werden. 

Dadurch konnten in weiterer Folge auch einige andere Zukunftspläne erkannt werden. Eine 

Bearbeitung dieser doch sehr weitläufigen Thematik kann im Rahmen dieser Arbeit nicht er-

folgen. Deshalb sollen im Kapitel der Ergebnisdarstellung nur jene Aspekte behandelt werden, 

welche für die Beantwortung der Forschungsfrage von Relevanz erscheinen. Des Weiteren ist 

festzuhalten, dass es sich bei den kritischen Wendepunkten hinsichtlich der schulischen, aber 

auch der beruflichen Laufbahn der Jugendlichen um individuelle Erfahrungen handelt. Ein di-

rekter Vergleich der Art und Weise, wie die Jugendlichen den Herausforderungen und dem 

Scheitern begegnen und diese bewältigen, kann demnach nicht gezogen werden. Dennoch kön-

nen Ähnlichkeiten bei den Jugendlichen festgestellt werden, die in der Diskussion der Ergeb-

nisse aufgegriffen werden. 

 

8.1 Bildungsverläufe und Rückschläge hinsichtlich Zehras schulischer und beruflicher 

Aspirationen (Zehra Music) 

 

In diesem Kapital soll zunächst ein Blick auf Zehras Rückschläge hinsichtlich der 

Verwirklichung ihrer schulischen und beruflichen Aspirationen geworfen werden. 
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Durch die entworfenen Kategorien konnten verschiedenste herausfordernde Zeitpunkte des am 

Bildungswerdegang von Zehra erörtert werden. In Zehras Fall können Misserfolge 

überwiegend der schulischen Laufbahn von Zehra zugeordnet werden. Zum einen handelt es 

sich beim ersten Rückschlag, welchen Zehra bereits vor Abschluss der NMS, zum Zeitpunkt 

der Erhebungswelle 1, verzeichnen musste, um die Absage zum Ausbildungsstart zur 

Elementarpädagogin an einer BAfEP. Zehra musste ihrer Wunschvorstellung hinsichtlich 

ihres beruflichen Werdeganges vorerst den Rücken kehren. Die darauffolgenden Niederlagen 

schildert Zehra in der zweiten Erhebungswelle. Zehra hatte nach der Absage betreffend 

Schulbesuch an der BAfEP eine Einladung zu einem Aufnahmeverfahren für die 

Übergangsklasse an der BAfEP, was ihr Grund zur Hoffnung gab, doch noch einen Platz zu 

bekommen. Aber trotz ihrer Bemühungen bekam sie bald darauf eine Absage auch für den 

Besuch der Übergangsklasse an der BAfEP. Nach all diesen Absagen musste Zehra sich der 

Tatsache bewusst werden, dass sie sich tatsächlich um eine alternative Schule bemühen musste. 

Doch die Suche entpuppte sich schwieriger als erwartet und so blieb Zehra schlussendlich nur 

der Besuch der Oberstufe eines Gymnasiums, was sich als einzige und zugleich letzte 

Chance herauskristallisierte. Zehras Schulleistungen haben sich mit dem Wechsel in die neue 

Schule zudem drastisch verschlechtert und ihre schulischen Leistungen befinden sich in 

mehreren Unterrichtsgegenständen im negativen Bereich. Dementsprechend ist Zehra zu 

diesem Befragungszeitunkt einem enormen Leistungsdruck ausgesetzt, wenn sie es noch 

schaffen will, die besuchte Schulstufe positiv zu absolvieren. Zum Zeitpunkt der dritten 

Befragungswelle muss Zehra sich damit arrangieren, dass sie ihre schulischen Leistungen 

nicht mehr verbessern konnte und dementsprechend das Schuljahr nicht positiv 

abschließen konnte. Aufgrund mehrerer negativen Schulnoten blieb ihr als einzige Alternative 

das Schuljahr zu wiederholen. Aber trotz des wiederholten Besuchs der Schulstufe kann 

Zehra keine wesentliche Verbesserung in ihren schulischen Leistungen verzeichnen und 

ihr droht erneut das „Sitzenbleiben. Zehra entschließt sich gegen Ende der Befragungswelle 

das Schuljahr abzuschließen und dann eine Lehrstelle im Einzelhandel zu suchen. In der fünften 

Befragungswelle, etwa zwei Jahre später berichtet Zehra von Herausforderungen, welche ihr 

im Arbeitsleben als Lehrling, begegnen. Diese betreffen hauptsächlich Schwierigkeiten in der 

Zusammenarbeit im Team.  
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8.1.1 Absage zum Ausbildungsstart zur Elementarpädagogin an einer BAfEP 

 

Zehra scheint sich bereits sehr früh ihres Berufswunsches sicher zu sein; Zehra zeichnet sich 

auch durch Beständigkeit aus. Dazu berichtet Zehra:  

 

„Also, als ich im Kindergarten war, wusste ich schon, dass ich meinen Beruf schon immer 

Kindergärtnerin werden möchte. […] Und das ist bis heute noch immer fix bei 

mir.“ (Fall01WZ_WAVE1, Pos. 18) 

 

Zehra zeigt durch ihre Aussage, dass es schon seit ihrer Kindheit eine klare Vorstellung von 

ihrem Berufswunsch gibt, welcher sich im Laufe der Zeit als beständig erwiesen hat. Dieser 

Wunsch hat sich bis heute nicht verändert und es kann von einer frühen intrinsischen Motivation 

und einer stabilen Leidenschaft für diesen Beruf ausgegangen werden. Dementsprechend 

schwierig gestaltet sich für Zehra die Situation, als sie von der Schule eine Ablehnung 

bekommt, zumal sie alles auf eine Karte gesetzt hatte und dementsprechend zu diesem 

Zeitpunkt keine alternativen Pläne vorweisen kann. Auch verschiedenste Anfragen bei anderen 

BAfEPs blieben erfolglos. 

 

„Ja halt ähm, als ich dort nicht aufgenommen wurde //ja// hab ich halt richtig geweint zu Hause, 

weil das war (eigentlich?) schon ein Traum für mich, dort hinzugehn. (-) Aber dann (-) äh dacht 

ich mir so, warum sollt ich weitermachen, wenn es dann eh nicht klappt. (-) Und dann hab ich 

halt überlegt, was könnt ich noch machen, außer dem Kindergarten […] Halt Kindergarten wär 

schon so eine Sache, weil meine Mutter hat mir erzählt, dass ich früher gesagt habe, ich will 

auch im Kindergarten arbeiten, da ist es wunderschön, ich (/) ich von mir aus ich liebe auch 

kleine Kinder.“ (Fall01WZ_WAVE2, Pos. 72) 

 

Es lässt sich erkennen, welche emotionale Belastung und Unsicherheit Zehra nach der 

Ablehnung durch die Schule erfährt. Es zeigt sich, wie wichtig dieser Berufswunsch für sie ist. 

 

8.1.2 Absage für den Besuch der Übergangsklasse an der BAFEP 

 

Nachdem Zehra die erste Niederlage durch die Absage der Aufnahme für den Schulbesuch an 

der BAfEP und der Ausbildung zu ihrem, wie sie stets betont, Traumberuf, hingenommen hat, 

schöpft sie noch einmal Hoffnung nach der Einladung zu einem Aufnahmeverfahren für die 

Übergangsklasse der BAfEP:  
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„Eigentlich wollt ich in die Bakip gehen //ja// halt (-) in diesen Kindergartenschule. Da wurd 

ich aber leider nicht aufgenommen //mhm//. Dann haben sie mir noch so einen Brief geschickt 

für die Übergangsklasse //mhm//. Und wurd ich auch nicht aufgenommen. Und da war ich rich-

tig traurig.“ (Fall01WZ_WAVE2, Pos. 34) 

 

Zehra zeigt, dass die wiederholte Ablehnung ihrer Bewerbungen an der BAfEP und der Über-

gangsklasse eine tiefe Enttäuschung für sie darstellt. In der Beschreibung ihrer Situation wird 

deutlich, dass die wiederholten Rückschläge in ihrer Berufswunschverwirklichung sie emotio-

nal stark betroffen haben. 

 

8.1.3 Besuch der Oberstufe eines Gymnasiums, die einzige und zugleich letzte 

Chance 

 

Nachdem Zehra schlussendlich anerkennen muss, dass sie vorerst ihrem Traumberuf den Rü-

cken kehren muss, beginnt sie sich nach anderen Schulen umzusehen. Doch die Suche stellt 

sich als eine Herausforderung dar und schließlich muss sich Zehra mit dem Gedanken anfreun-

den, dass sie sich wohl mit dem Besuch einer Schule zufrieden geben muss, welche die einzige 

und zugleich letzte Chance für sie darstellt.  

 

„meine Mutter hat halt diese Schule gefunden im Internet //mhm// und am letzten Tag (/) halt 

An(/) Anmeldetag //ja// dann bin ich hingegangen und die haben mich da noch aufgenommen 

sozusagen //ah// halt es war meine letzte Rettung sozusagen" (Fall01WZ_WAVE2, Pos. 32) 

 

Zehras Aussage verdeutlicht die drängende und schwierige Situation, in der sie sich zu diesem 

Zeitpunkt befindet Der Ausdruck „es war meine letzte Rettung sozusagen“ unterstreicht die 

Notlage und die kritische Bedeutung der gefundenen Schule als letzte Möglichkeit. Die Erwäh-

nung, dass ihre Mutter „diese Schule gefunden im Internet“ hat und der Zeitpunkt „am letzten 

Tag Anmeldetag“ geben Auskunft über den zeitlichen Druck und die Unsicherheit, die Zehra 

aushalten muss. Ihre Reaktion lässt auf eine Erleichterung und zugleich eine Kompromissbe-

reitschaft von Zehra schließen, da die alternative Schule, obwohl sie möglicherweise nicht ideal 

ist, eine notwendige Rettungsoption darstellt. 
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8.1.4 Drastische Verschlechterung der schulischen Leistungen 

 

Trotz der Bemühungen und ihres Leistungsstrebens kann Zehra nur wenige schulische Erfolgs-

erlebnisse verzeichnen. Die Umstellungen an die Anforderungen der neuen Schule scheinen für 

Zehra eine unerwartete Herausforderung darzustellen und sie selber ist sich nicht sicher, den 

Erwartungen und Anforderungen der neuen Schule gerecht werden zu können.  

 

„Ähm (--) also nicht, nur bei Schularbeiten da hat ich immer (den Bammel?) //mhm//, dass ich 

dann die Noten bekommen hab und dann noch Frühwarnungen und das war halt immer richtig 

schlimm für mich, weil ich hatte selbst auch (Lie?) //ja// Das war halt richtiger (--) (sagen wir?) 

wie ein Schuss in Herz (lacht) //mhm okay// (-), weil so was (-) kann ich gar nicht (lacht) #### 

[…] Ja halt ähm ich war richtig traurig danach //mhm// hab aber halt es runtergeschluckt und 

hab gesagt nächstes (Semester?) wirds besser //mhm// aber ja. //mhm// Werd ma halt sehen (-) 

#### (Fall01WZ_WAVE2, Pos. 499-501) 

 

Zehra beschreibt ihre emotionalen Reaktionen auf schulische Herausforderungen, insbesondere 

auf schlechte Noten und Frühwarnungen. Sie verdeutlicht die große Angst und den Stress, den 

sie bei der Aussicht auf schlechte schulische Leistungen verspürt, aber auch die intensive emo-

tionale Belastung, die sie durch diese Erfahrungen empfindet. 

Zehra beschreibt ihren Versuch, ihre Gefühle zu unterdrücken und sich auf die nächste Chance 

zu konzentrieren. Sie zeigt eine positive, aber auch resignative Haltung gegenüber den schuli-

schen Herausforderungen im nächsten Semester.  

Zudem zeigt sie sich hoffnungsvoll, dass sich ihre Leistungen verbessern und sie das Schuljahr 

zu einem positiven Abschluss bringen wird. 

 

„Ja ich hoff ich (/), dass ich in (mit?) durchkomme schon //mhm// ich gib mir Mühe, aber ich 

überleg mir halt schon so, wieder in die Bakip sozusagen zu wechseln, irgendwie es zu probieren 

//mhm, mhm// Auch mit schlechten Noten (lacht) //ja//. (-) Irgendwie muss mans ja auch pro-

bieren.“ (Fall01WZ_WAVE2, Pos. 509) 

 

Der Gedanke, es doch nochmal an der BAfEP (BAKIP) zu versuchen, deutet darauf hin, dass 

Zehra weiterhin an ihrem ursprünglichen Ziel festhält und bereit ist, erneut zu versuchen ihr 

Ziel zu erreichen. 
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8.1.5 Sitzenbleiben als schulischer Misserfolg 

 

Trotz ihrer Bemühungen und der Inanspruchnahme von Unterstützungsressourcen konnte 

Zehra das Schuljahr nicht mehr positiv abschließen und ihre einzige Alterative ist das Wieder-

holen der Schulstufe.  

 

„Ja also jetzt schulisch zum Beispiel ähm (--) bin ich nicht besser geworden. Ich wiederhol auch 

grade die fünfte Klasse halt Oberstufe //mhm mhm// und (gedehnt) sonst hat sich eigentlich nix 

geändert bei mir.“ (Fall01WZ_WAVE3, Pos. 25) 

 

Zehra sieht sich mit der Realität konfrontiert, dass sie ihre schulischen Ziele nicht erreicht hat. 

Trotz ihrer Anstrengungen ist ihre schulische Lage unverändert geblieben. Sie hat das Schuljahr 

nicht positiv abschließen können und steht nun vor der Notwendigkeit, die fünfte Klasse der 

Oberstufe zu wiederholen. Diese Situation stellt für Zehra einen signifikanten Rückschritt dar.  

 

8.1.6 Keine wesentliche Verbesserung der schulischen Leistungen – es droht erneut 

das „Sitzenbleiben.  

 

Trotz des wiederholten Besuchs der Schulstufe und des veränderten Klassenumfeldes kann 

Zehra keine Verbesserungen hinsichtlich ihrer schulischen Leistungen verzeichnen und muss 

sich mit dem Gedanken des wiederholten Sitzenbleibens anfreunden, sollten sich ihre schuli-

schen Leistungen nicht bessern. 

 

„außer dass ich jetzt zum Beispiel wieder ähm nicht so positive Noten hab, aber ich eh einen 

anderen Weg jetzt hab, halt Weg machen möchte //mhm// und ja halt so dass das Gymnasium 

dieses Jahr dann zu Ende sein wird //mhm// und es ändert sich (/) hat sich eigentlich nichts 

verändert.“ (Fall01WZ_WAVE3, Pos. 25) 

 

8.1.7 Schwierigkeiten in der Zusammenarbeit im Team 

 

Zehra ist nun in der Arbeitswelt angekommen und konnte einen Lehrplatz im Einzelhandel, 

genauer gesagt in einem Drogeriefachhandel, finden. Nun steht Zehra vor ganz neuen 

Herausforderungen, welche sie zu bewältigen hat.  
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Nach einer Beschreibung dieser kritischen Wendepunkte in der Bildungslaufbahn im 

Längsschnitt, soll auf Zehras Bewältigungsstrategien hinsichtlich ihrer belastenden 

„Stolpersteine“ eingegangen werden. Des Weiteren kann im Hinblick auf die Analyse von 

Zehras schulischem als auch beruflichem Werdegang festgehalten werden, dass einerseits 

Bewältigungsstrategien verzeichnet werden konnten, welche über die Zeit hinweg konstant 

blieben und andererseits sich auch einige Bewältigungsstrategien im Betrachtungszeitraum 

über mehrere Jahre hinweg verändert haben. 

 

8.2 Strategien in der Bewältigung von Stolpersteinen, Rückschlägen und Misserfolgen (Zehra 

Music) 

 

Nach einer ausführlichen Darstellung der zu bewältigenden Hindernisse auf Zehras Bildungs-

weg soll im Folgenden der Fokus auf die Bewältigungsstrategien von Zehra gelegt werden. Im 

Umgang mit den erlebten Herausforderungen über den Längsschnitt des Projektes „Wege in 

die Zukunft“ konnten drei zentrale Bewältigungsstrategien von Zehra erörtert werden, welche 

im Folgenden genauer beleuchtet werden.  

 

8.2.1 Akzeptanz einer alternativen Bildungslaufbahn auf dem Weg zum eigentli-

chen Berufswunsch 

 

Über alle Befragungswellen, an welchen Zehra sich zur Teilnahme bereit erklärte, zeigte sie 

eine deutliche Kompromissbereitschaft zum Ergreifen einer alternativen Bildungslaufbahn auf 

dem Weg zum eigentlichen Berufswunsch. Zehra hat bereits, wie im Zitat 

(Fall01WZ_WAVE1, Pos. 18) auf S.82 ersichtlich, seit ihrer Kindheit klare Vorstellungen über 

ihren beruflichen Werdegang. 

Doch schon bereits in der ersten Befragungswelle muss Zehra den Rückschlag hinnehmen, be-

reits durch die Tatsache keinen Schulplatz für die Ausbildung zur Elementarpädagogin bekom-

men zu haben, gescheitert zu sein. Trotz ihrer Enttäuschung entschließt sie sich vorübergehend 

im Anschluss an die NMS eine andere Schule zu beginnen und die Aufnahme im darauffolgen-

den Schuljahr noch einmal zu versuchen.  

 

„ich äh, hab mich in der BAKIP sozusagen angemeldet, wurde aber nicht aufgenomm‘, werde 

nächstes Jahr es versuchen. […] Wieder. Und ich suche jetzt halt eine Schule, wo ich halt es 

versuchen kann und dann nächstes Jahr wieder mich anmelden. Und fall (/) wenn ich dort nicht 
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angemeldet werde, ähm, hab ich beschlossen kein drittes Mal mich anzumelden, //mhm// denn 

wenn es so weiter geht, will ich es nicht immer weiter und weiter machen, denn ich hab halt 

gehört, dass man ne HAK fertig machen kann und dann halt Kurse dafür.“ (Fall01WZ_WAVE1, 

Pos. 40-44) 

 

Als sie dann von der BAfEP zum Aufnahmegespräch für die Übergangsklasse eingeladen wird 

und auch hier einer Enttäuschung ins Auge blicken muss, zeigt sich Zehra abermals auf der 

Suche nach Alternativen, und das trotz der Tatsache, dass sie sich vorerst von ihrem Traumbe-

ruf ein Stück weitentfernt. 

 

„Aber es war sozusagen meine Traumschule //ja// wo ich hingehen wollte. Und jetzt seitdem, 

dass sozusagen nicht geklappt hat //mhm// ist mein Traum irgendwie so weggegangen […] jetzt 

hab ich sozusagen keine Ahnung was ich machen soll. (Fall01WZ_WAVE2, Pos. 38-39) 

 

Zehra zeigt sich nach der Enttäuschung, nicht an ihrer Traumschule aufgenommen zu werden, 

als orientierungslos und gezwungen, ihre beruflichen Ziele neu zu überdenken. 

Als der Schulbeginn immer näher rückt, scheint es für Zehra, wie sie im Zitat 

(Fall01WZ_WAVE2, Pos. 32) auf S. 80 schildert, als einzige und zugleich letzte Chance, den Platz 

in einem Gymnasium zu akzeptieren. Auch hier entschließt sich Zehra den alternativen Weg 

einzuschlagen und mit dem Gymnasium zu beginnen.  

Zehra steht nach der Absage ihrer Traumschule vor einer schweren Entscheidung und akzeptiert 

schlussendlich das Gymnasium als alternativen Bildungsweg, obwohl sie sich unsicher über 

diesen Weg ist und zunächst andere Pläne verfolgt hat. 

Als Zehras schulische Leistungen weit unter ihren Erwartungen liegen, muss Zehra auch hier 

das Scheitern akzeptieren und das Schuljahr wiederholen. Hier wendet sich Zehra das erste Mal 

kurzfristig von ihrem Berufswunsch ab und entschließt sich dazu, einen ganz eigenen Weg ein-

zuschlagen und eine Lehre in einem Drogeriefachgeschäft zu beginnen.  

 

„schulisch zum Beispiel ähm (--) bin ich nicht besser geworden. Ich wiederhol auch grade die 

fünfte Klasse halt Oberstufe […] aber ich eh einen anderen Weg jetzt hab, halt Weg machen 

möchte //[…]ich möchte eine Lehre machen als Einzelhandelskauffrau im [einem Drogeriefach-

geschäft] oder [einem anderen Drogeriefachgeschäft]//mhm// halt einfach was anderes, damit 

ich zumindest etwas hab womit ich später was anfangen könnte.“ (Fall01WZ_WAVE3, Pos. 

25-27) 
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Angesichts ihrer enttäuschenden schulischen Leistungen und des Scheiterns im Gymnasium 

entscheidet sich Zehra, ihren ursprünglichen Berufswunsch vorübergehend aufzugeben und ei-

nen neuen Weg einzuschlagen, indem sie eine Lehre im Einzelhandel anstrebt, um eine solide 

Grundlage für ihre Zukunft zu schaffen. 

Ziemlich schnell kann sie durch die Unterstützung der Kontakte ihrer Tante eine Lehrstelle 

finden. Doch auch hier stößt Zehra an ihre Grenzen und muss ihre ersten Erfahrungen mit Kon-

flikten in der Zusammenarbeit in einem Team machen. Fest entschieden die Lehre trotz der 

Schwierigkeiten erfolgreich zu beenden, sucht die mittlerweile junge Erwachsene auch hier 

nach Alternativen.  

 

„aber bei der Lehrstelle, da wo ich arbeite, ich arbeite ähm in der Nähe von [einem Bezirk in 

Wien], da ist es nicht immer ganz toll zu arbeiten, sag mas mal so //mhm// Ich hatte meistens 

Probleme mit meinen Filialleitungen, weil ich hab jetzt schon meine vierte (lacht) //okay// und 

(-) mit den (/) mit ein paar Mitarbeitern gabs immer so Ausei- (/) halt nicht Auseinandersetzun-

gen.“(Fall01WZ_WAVE5, Pos. 23) 

 

„später mal, wenn sich der Traum erfüllt, ich weiß nicht, ich hab mehrere Wege die ich gehen 

möchte später, würd ich gern ne eigene Drogerie eröffnen, und äh, halt so ne ältere, oder ich 

mach ähm ein Jahr PKA noch, also Pharma für die Apotheke //okax// und wird dort halt weiter-

machen. (Auf jeden Fall?) @@beim Kosment würd ich nicht bleiben.“ (Fall01WZ_WAVE5, 

Pos. 60) 

 

Trotz dieser Schwierigkeiten bleibt Zehra entschlossen, die Lehre abzuschließen; zeitgleich 

sucht sie nach alternativen Wegen, um ihre beruflichen Träume zu verwirklichen. Sie ist wei-

terhin bestrebt, ihre berufliche Zukunft aktiv zu gestalten, auch wenn der aktuelle Weg holprig 

ist. 

Zum Zeitpunkt der Befragung in der letzten Welle ist Zehra nach wie vor davon überzeugt, dass 

es ihr größter Wunsch ist, mit Kindern zu arbeiten. Doch Zehra hat die Tatsache akzeptiert, 

dass für sie eine Ausbildung zur Elementarpädagogin derzeit nicht realisierbar ist. Daher 

schmiedet sie Pläne für alternative berufliche Möglichkeiten zur Zusammenarbeit mit Kindern, 

um ihrer Leidenshaft zu folgen und ihrem Wunsch ein Stück näher zu kommen, auch wenn ihr 

das Erreichen ihres Zieles zum momentanen Zeitpunkt noch als sehr unwahrscheinlich er-

scheint. 
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„und welchen Beruf hätte- hätt ich am liebsten gemacht, das wär Kindergartenpädagogik 

//mhm//, weil ich wollt eigentlich Kindergärtnerin werden, aber leider ist nix davon geworden. 

Es ist sehr unwahrscheinlich, dass ich den- (-) den jemals (-) ausführen werden, oder keine Ah-

nung wie man das sagt […]vielleicht, aber wenn man nur in der (-) äh in der (-) wie sagt man 

das? Sicher nicht als Kindergartenpädagogik sonder- halt Pädagogin sondern (-) keine Ahnung, 

als Betreuerin nur.“ (Fall01WZ_WAVE5, Pos. 189-193) 

 

Zehras zeigt sich entschlossen, ihren Traum nicht vollständig aufzugeben, sondern nach realis-

tischen Wegen zu suchen, ihn vielleicht doch noch zu einem späteren Zeitpunkt zu realisieren. 

 

8.2.2 Vorausschauendes Zurechtlegen von Alternativen als Bewältigungsstrategie  

 

Eine Bewältigungsstrategie, welche sich bei Zehra nicht von vornherein zeigt, sondern sich erst 

nach einem Rückschlag entwickelt, ist jene des vorausschauenden Zurechtlegens von Alterna-

tiven. In der ersten Welle der Interviews steht Zehra ohne Alternativen dar, nachdem sie in ihrer 

„Traumschule“, der BAfEP nicht aufgenommen wurde. Sie hat sich vorab keine Gedanken dar-

über gemacht, welche Bildungswege sie alternativ einschlagen könnte. So muss sie sich orien-

tierungslos der Tatsache stellen, schnellstmöglich eine Alternative zu finden, um im Anschluss 

an die NMS einen Schulplatz zu haben. Ihr bleibt schlussendlich nur der Besuch des Gymnasi-

ums als einzige und letzte Alternative. 

Nachdem Zehra die Zusage für den Besuch eines Gymnasiums erhalten hat, sieht sie darin nur 

eine Übergangslösung und beginnt bereits sich vorausschauend Alternativen zurechtzulegen. 

So schmiedet sie nicht nur den Plan, im kommenden Jahr erneut einen Versuch zur Aufnahme 

an einer BAfEP zu starten, sondern macht sich bereits Gedanken über alternative Wege zum 

Erreichen ihres Berufswunsches.  

 

„Halt wenn ich die Kindergärtnerin (/) als Kindergärtnerin es nicht schaffe […] Dann würd ich 

halt, mh, weiß ich jetzt nicht, weil, für Apotheke muss man Medizin studieren, als Drogeriever-

käuferin, also im [Drogeriefachgeschäft], [Lebensmittelhandel], da verdient man auch Geld. 

Aber eher nicht so viel.“ (Fall01WZ_WAVE1, Pos. 1198-1201) 

 

Auch für den Fall, dass Zehra sich von ihrer beruflichen Aspiration der Elementarpädagogin 

abwenden muss, legt sie sich, wie man sieht, bereits Berufe, welche sie alternativ ergreifen 

könnte, zurecht.  
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Auch in den weiteren Wellen begegnet Zehra Herausforderungen. Diesen begegnet sie aller-

dings auch mit Alternativlösungen, um nicht stehen bleiben, sondern einen ganz eigenen Weg 

einzuschlagen. (Fall01WZ_WAVE3, Pos. 25) Dies äußert sich bereits im ersten Jahr am Gym-

nasium, als deutlich wird, dass trotz des Wiederholungsjahres sich ihre Noten nicht verbessern. 

Sie ist sich sicher die Lösung darin zu sehen, das Schuljahr zu beenden und anschließend eine 

Lehre zu absolvieren. Hier greift sie in ihren alternativen beruflichen Aspirationen auf Bil-

dungsentscheidungen, welche sie sich vorab zurechtgelegt hat zurück und entschließt sich für 

eine Lehre als Einzelhandelskauffrau im Drogeriefachhandel.  

 

„Also ich möchte eine Lehre machen als Einzelhandelskauffrau im [Drogeriefachgeschäft] 

//mhm// halt einfach was anderes, damit ich zumindest etwas hab womit ich später was anfangen 

könnte als Beispiel //mhm// und weil ich weiß (-) es war vielleicht ein Fehler von der NMS 

direkt ins Gymnasium, weils halt einfach n anderes Niveau und ja und deswegen. Ich war zum 

Entschluss gekommen dass ich, anstatt, dass ich jetzt dann (/) falls ich wieder durchfalle, wieder 

zum wiederholen gleich dann ne Lehre mache //mhm// und ich keine Zeit verliere.“ 

(Fall01WZ_WAVE3, Pos. 27-28) 

 

Zehra erkennt die Herausforderungen, die das Gymnasium für sie mit sich bringt, und entschei-

det sich pragmatisch dafür, ihre Bildungsziele anzupassen. Sie zieht die Konsequenz, eine 

Lehre als Einzelhandelskauffrau zu beginnen, um für sich selbst eine berufliche Basis zu schaf-

fen. In ihrer Entscheidung greift sie auf realisierbare Alternativen zurück, welche sie bereits 

vorab durchdacht hat. 

Als Zehra den Herausforderungen, welche das Arbeitsleben für sie bereithält, begegnet, kann 

auch hier Zehra wie im Zitat (Fall01WZ_WAVE5, Pos. 60) auf S.85 ersichtlich, auf Pläne, welche 

sie sich vorab zurechtgelegt hat, zurückgreifen. 

Trotz der Herausforderungen im Arbeitsleben zeigt Zehra eine bemerkenswerte Entschlossen-

heit und Zukunftsorientierung. Sie begegnet den Schwierigkeiten in ihrer Lehre mit einer klaren 

Perspektive und einem Plan für ihre berufliche Weiterentwicklung. Zehra hat bereits alternative 

Wege für ihre Karriere vor Augen. 

Auch für ihren ursprünglichen Traumberuf, dem der Elementarpädagogin, kann Zehra bis zum 

Ende des Projektes eine Alternative bereithalten, um ihr Ziel möglicherweise früher oder später 

zu erreichen.  
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„Ja vielleicht, aber wenn man nur in der (-) äh in der (-) wie sagt man das? Sicher nicht als 

Kindergartenpädagogik sonder- halt Pädagogin sondern (-) keine Ahnung, als Betreuerin 

nur//mhm//, sowas in der Art.“ (Fall01WZ_WAVE5, Pos. 193) 

 

Trotz der Rückschläge in Bezug auf ihren ursprünglichen Traumberuf der Elementarpädagogin 

hält Zehra an ihrem Wunsch fest, mit Kindern zu arbeiten. Sie entwickelt Alternativen, um 

ihrem Ziel weiterhin nahe zu bleiben, auch wenn es nicht in der ursprünglich angestrebten Form 

möglich ist. 

 

8.2.3 Soziale Netzwerke als Unterstützung in der Bewältigung von herausfordern-

den Situationen  

 

Zehras Werdegang über das Projekt hinweg scheint durchwachsen von Stolpersteinen und Her-

ausforderungen. Die Formen der Bewältigung ihrer misslichen Situationen kommen besonders 

im Zeitraum der ersten drei Befragungswellen zum Vorschein. Hier sucht Zehra Unterstützung 

in ihrem sozialen Netzwerk, um Misserfolge zu überwinden.  

Als Zehra nicht für die Ausbildung an der BAfEP aufgenommen wird, berichtet Zehra davon, 

nicht zu wissen, was sie nun machen soll und sie sucht sich Unterstützung.  

 

„ich hab eine Lehrerin heute gefragt, sie hat gesagt, ich soll alle BAKIPs nochmal durchanrufen, 

fragen, ob sie noch einen Platz frei haben.“ (Fall01WZ_WAVE1, Pos. 746) 

 

Nachdem Zehra alles auf eine Karte gesetzt hat und sich vorab keine Alternative überlegt hat 

befindet sie sich nun in einer Situation der Orientierungslosigkeit. Unterstützung sucht sie In-

formation bei der Lehrerin, weiters versucht sie, sich einen hilfreichen Rat einzuholen, um die 

Situation gut und erfolgreich zu bewältigen.  

Zehra steht nun vor der Herausforderung eine alternative Schule zu finden, welche sie im An-

schluss an die NMS besuchen kann. Hierbei findet sie, wie im Zitat (Fall01WZ_WAVE2, Pos. 

32) auf S.82 ersichtlich, Unterstützung von ihrer Mutter, welche sie in ihrer Suche aktiv unter-

stützt. Nachdem sich die Suche nach einer Alternative für Zehra als sehr schwierig erweist, 

unterstützt sie ihre Mutter dabei aktiv, indem sie online nach Optionen sucht. Am letzten Tag 

der Anmeldefrist finden sie eine Schule, die Zehra noch aufnimmt. 

Als Zehra am Gymnasium mit den Leistungsanforderungen nicht mehr zurechtkommt, findet 

sie Unterstützung beim Lernen von ihrem Vater und einer Nachhilfelehrerin.  
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„Ahm, mit meinem Vater rede ich oft über Schule am meisten, er hilft mir sehr oft bei Mathe, 

ähm, er war früher Matheprofi in seiner Schule.“  (Fall01WZ_WAVE1, Pos. 542) 

 

„Also ich, bis jetzt kaum //mhm// irgendeine Idee. Weil ich hab auch immer vor Schularbeiten 

so ein Stress (-) Sirup genommen //mhm// ich hab immer auch (/) ich hab auch regelmäßige 

Nachhilfe, aber es nützt alles irgendwie gar nicht „(Fall01WZ_WAVE2, Pos. 549) 

 

Die Passagen verdeutlichen, dass Zehra auch in dieser Situation Unterstützung durch soziale 

Netzwerke bekommt. Doch trotz der Hilfe und regelmäßiger Nachhilfestunden fühlt Zehra je-

doch, dass diese Maßnahmen wenig Erfolg bringen. 

Als Zehra keine Verbesserung ihrer schulischen Leistungen verzeichnen kann, auch nicht als 

sie bereits die Klasse wiederholt, entschließt sie sich nun einen anderen, ganz eigenen Weg 

einzuschlagen. Ihre Freundinnen unterstützen sie in ihrer Entscheidung.  

 

„sie finden es auch gut, dass ich nen anderen Weg geh und nicht, dass ich bei einem Punkt 

immer stehenbleibe.“ (Fall01WZ_WAVE3, Pos. 42) 

 

Nachdem Zehra den Entschluss für die Lehre gefasst hat, stehen auch ihre Freundinnen hinter 

ihrer Entscheidung und bestärken sie darin, einen alternativen Weg zu wählen, anstatt weiterhin 

in einer Situation festzustecken, die für sie nicht zielführend ist. 

Auch bei der Suche nach einer geeigneten Lehrstelle in einem Drogeriefachhandel nimmt Zehra 

Unterstützung aus ihrem Netzwerk an.  

 

„meine Tante hat vor paar Tagen ne Bewerbungsmappe von mir abgeholt, weil sie hat halt auch 

ne Freundin, die is Filialleiterin, glaub ich ist sie, beim [Drogeriefachgeschäft] und sie schaut 

halt.“ (Fall01WZ_WAVE3, Pos. 44) 

 

Zehra nutzt das Hilfsangebot aus der Familie. Dank der Kontakte ihrer Tante gelingt es ihr 

schnell, eine Lehrstelle zu finden, da ihre Tante eine Bewerbung für sie weiterleitet und ihre 

Verbindungen zu einer Filialleiterin eines Drogeriefachgeschäfts nutzt. 

Bei der darauffolgenden Teilnahme von Zehra an der Befragung aus Welle 5 muss sich Zehra 

mit Konflikten im Team auseinandersetzen. Eine Kollegin verhält sich Zehras Erachtens nach 

unfair ihr gegenüber. Auch hier nimmt sie Unterstützung von anderen Kolleg*innen, welche 

für sie Partei ergreifen, an, um mit der Situation zurecht zu kommen. 
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„und ja, aber ich hab auch sehr viele die mich verteidigen //okay// so dass es eh (-) gut ist 

(lacht).“ (Fall01WZ_WAVE5, Pos. 25) 

 

Auch diese Schilderung gibt zu erkennen, dass Zehra in schwierigen Situationen Unterstützung 

in Anspruch nimmt, wie in diesem Fall jene von anderen Kolleg*innen, die sich auf ihre Seite 

stellen und sie in einer konflikthaften Situation verteidigen. 

Was allerdings ihre weiteren beruflichen Wünsche für ihre Zukunft betrifft, scheint Zehra keine 

Unterstützung mehr zu brauchen. Sie hat klar definierte Ziele und sie hat konkrete Pläne, wie 

sie diese früher oder später auch realisieren kann.  

 

8.3 Positivierung der Neuorientierung (Zehra Music)  

 

Zehra muss bereits sehr früh, eigentlich noch vor Beginn des Projektes, bereits ihr erstes Schei-

tern bemerken, welches sich in der Befragung der ersten Welle äußert. Nachdem sie zunächst 

alles auf eine Karte gesetzt hat, um ihrem Berufswunsch, jenem einer Elementarpädagogin nä-

her zu kommen, trifft sie die Tatsache, für die Ausbildung nicht angenommen worden zu sein, 

besonders hart. Sie berichtet davon, nun nicht zu wissen, was sie jetzt machen soll. Als Alter-

native bleibt ihr lediglich der Besuch eines Gymnasiums. Bereits zu diesem Zeitpunkt versucht 

Zehra, die Situation positiv zu sehen. Sie beschreibt, dass sie nun übergangsmäßig wenigstens 

eine Alternative hat, um anschließend, ein Jahr später, abermals den Versuch zu starten, an 

einer BAfEP aufgenommen zu werden.  

Als Zehra das Schuljahr aufgrund ihrer schlechten Leistungen nicht schafft und wiederholen 

muss, entschließt sie sich, wie sie im Zitat (Fall01WZ_WAVE3, Pos. 25- 27) auf S.85 be-

schreibt, eine Lehre zu machen.  

Sie beschreibt diese Entscheidung als ihren eigenen Weg, was darauf schließen lässt, dass sie 

diesen Weg für sich entscheidet, fernab vom Gymnasium und dass dieser für sie passt. Sie sieht 

sich demnach nicht scheitern, sondern versucht positiv zu sein und sich hinsichtlich ihrer be-

ruflichen Laufbahn in eine neue, eine ganz andere Richtung zu bewegen.  

Nach den Herausforderungen, welche das Berufsleben für sie bereithält, versucht Zehra aber 

dennoch auch ihrer Lehre etwas Positives abzugewinnen. Sie sieht sie, wie im Zitat 

(Fall01WZ_WAVE5, Pos. 60- 62) auf S. 87 ersichtlich, als Grundlage, um neue Ziele zu ver-

folgen und Pläne für ihre berufliche Zukunft zu gestalten.  
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Trotz der Schwierigkeiten, die Zehra im Berufsleben erlebt, versucht sie, ihrer Lehre einen po-

sitiven Aspekt abzugewinnen.  

 

hoffentlich wird sich mein Traum erfüllen, und wird doch irgendwie positiv sein, dass ich später 

mal meine eigene Drogerie eröffne, die auch bissi mehr Sinn hat mit der 

Lehre.“ (Fall01WZ_WAVE5, Pos. 62) 

 

Sie sieht demnach ihre aktuelle Erfahrung als Grundlage, um künftige berufliche Ziele zu ver-

folgen und Pläne für ihre Zukunft zu schmieden. 
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8.4 Bildungsverläufe und Rückschläge hinsichtlich schulischer und beruflicher Aspirationen 

(Nicole Glisic) 

 

Die für Nicole bewältigbaren Hürden, welche ebenso die Hauptkategorien für die Analyse der 

Arbeit darstellen, beziehen sich nicht nur auf die Herausforderungen, welche sowohl das Sys-

tem Schule als auch die Berufswelt an sie stellen. Hinzukommend stellen sehr dominierende 

Erwartungen, welche auf familiärer Ebene, seitens des Vaters, an sie gestellt werden, eine Be-

lastung für sie dar. So kann Nicole bereits die erste Bewältigung hinsichtlich ihrer künftigen 

beruflichen Aspiration bereits vor der tatsächlich für die anstehende Entscheidung, wie es auf 

der schulischen bzw. beruflichen Laufbahn weitergehen soll, verzeichnen. Bereits zu diesem 

Zeitpunkt musste sich Nicole aufgrund der Erwartungen ihres Vaters hinsichtlich ihrer 

beruflichen Zukunft von ihrem Traumberuf der Designerin verabschieden und sich in ih-

ren Entscheidungen für die nächsten Schritte in ihrer Bildungsbiografie von den Entscheidun-

gen, welche sehr von ihrem Vater geprägt wurden, leiten lassen. Der erste Rückschritt, welcher 

ein Scheitern verhindern sollte, konnte bereits in Welle 1 identifiziert werden, in welcher ein 

drohendes Scheitern hinsichtlich der Aufnahme in die Schule nach der NMS bereits durch eine 

institutionelle Empfehlung abgewendet wurde und sie ihre Zielsetzung bezüglich der Wahl 

der weiterführenden Schule (HAK) bereits vorab herabsetzen und sich für eine Anmeldung 

bei der HASCH entscheiden musste. Dennoch galt es für Nicole, sich in den darauffolgenden 

Erhebungswellen mit einigen Rückschlägen auseinanderzusetzen. Der Wechsel an die HASCH 

erwies sich als schwierig. Nicole unterschätzte die Leistungsanforderungen, was zu schlechten 

Noten und schließlich dazu führte, dass sie das Schuljahr wiederholen musste. Die Enttäu-

schung über das Sitzenbleiben und die damit einhergehende emotionale Belastung prägten diese 

Phase ihres Lebens stark. Nicole wurde durch den ständigen Druck, die Erwartungen ihres Va-

ters zu erfüllen, zusätzlich belastet. Dennoch beschloss sie, ihre Schullaufbahn fortzusetzen, 

mit dem Ziel, sich in der Designerabteilung weiterzubilden und eine Karriere in Modedesign 

zu verfolgen. Nicole blieb dann allerdings doch in der HASCH, weil sie nicht noch einmal mit 

der ersten Klasse beginnen wollte. In der zweiten Klasse der HASCH verlor sie die Motivation 

und entschied sich, die Schule abzubrechen und eine Lehre in der Gastronomie zu beginnen. 

Diese Lehre stellte sich jedoch als Enttäuschung heraus, da Nicole schlecht behandelt wurde 

und schließlich bereits nach drei Monaten ihre Lehrstelle kündigte. Die Zeit der Arbeitslo-

sigkeit empfand sie als langweilig und belastend, was ihren Wunsch verstärkte, wieder aktiv zu 

werden. Deshalb bewarb sie sich für eine Lehrstelle als Chemielaborantin. 
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Im folgenden Abschnitt werden kritische Wendepunkte hinsichtlich Nicoles schulischen, als 

auch beruflichen Werdegangs im Längsschnitt dargestellt.  

Bereits sehr früh muss sich Nicole von ihren ursprünglichen beruflichen Aspirationen verab-

schieden. Der Wunsch ihrer Kreativität zu folgen und Designerin zu werden, scheint schon sehr 

lange für Nicole von Bedeutung zu sein.  

 

„Ja, es ging (/) es geht eigentlich darum, dass ich eigentlich mein erster Wunsch, war Designerin, 

und ich kann auch wirklich sehr gut Zeichnen und ich mach auch so wirklich 

gerne.“ (Fall10WZ_WAVE1, Pos. 45) 

 

Allerdings wird dieser Wunsch von Nicoles Vater, aber auch von ihrer großen Schwester in 

Frage gestellt. Nicole wird immer mehr dazu angeregt, von dieser Idee Abstand zu nehmen und 

sich andere Ziele zu setzen.  

 

„nur eben mein Vater meint, dass ich (/) das es in Wien nicht gehen wird. //mhm// und deswegen 

hab ich mich umentschieden.“ (Fall10WZ_WAVE1, Pos. 45) 

 

„Ja, natürlich, du kannst nicht einmal formen, siehst du, und die willst Designerin werden? Du 

musst dann formen!“ (Fall10WZ_WAVE1, Pos. 45) 

 

Sowohl ihr Vater als auch ihre Schwester äußerten erhebliche Zweifel an diesem Vorhaben. Ihr 

Vater veranlasste sie, ihren Plan zu überdenken und schließlich aufzugeben. Ihre Schwester 

verstärkte diesen Einfluss zusätzlich, indem sie Nicoles Fähigkeiten direkt in Frage stellte und 

kritisch anmerkte, dass Nicole noch nicht einmal grundlegende Fertigkeiten beherrsche, die für 

eine Karriere als Designerin erforderlich wären. Diese äußeren Zweifel und kritischen Kom-

mentare führten letztendlich dazu, dass Nicole ihrem ursprünglichen Berufswunsch vorerst den 

Rücken kehrt. 

 

„Also auf jeden Fall, wenn ich (/) Ich wollte Designerin werden, sie hat mir kaputt gemacht, 

also habe ich mir das aus dem Kopf ausgeschlagen.“ (Fall10WZ_WAVE1, Pos. 45) 

 

Nicole berichtet ebenfalls in der ersten Welle von einem weiteren Stolperstein in ihrem beruf-

lichen Werdegang Demnach strebt sie an, nach der NMS eine HAK zu besuchen. Doch bereits 

bei der Anmeldung wird sie in ihrem Vorhaben von der Sekretärin vor Ort korrigiert und darauf 
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hingewiesen, mit ihren Noten mit hoher Wahrscheinlichkeit keinen Platz an der HAK zu be-

kommen.  

 

„die Sekretärin hat gemeint, also melde dich lieber gleich für die Hasch an, da hab ich gemeint, 

ja und sie hat mir dann gemeint, ja dass ich so eine wahrscheinliche, (/) also ich bin über so viel 

Schüler, das ist dann ungefähr 30 Prozent und sie hat halt gemeint, wenn ich heute Glück habe 

und keiner sich mehr angemeldet, dann bin ich dort fix.“ (Fall10WZ_WAVE1, Pos. 103) 

 

Stattdessen wird ihr nahegelegt, sich direkt für die HASCH anzumelden, um im Anschluss an 

die NMS tatsächlich einen Schulplatz zu haben. 

Nicoles Wechsel an die neue Schule erweist sich als unerwartet schwierig, und sie kämpft mit 

deutlich schlechteren Schulleistungen als zuvor. Sie gibt zu, die Anforderungen unterschätzt zu 

haben. Nicole bemerkt selbst, dass sich etwas in ihrer „Intelligenz“ verändert habe und lacht 

dabei, was zeigt, dass sie die neuen schulischen Herausforderungen als deutlich anspruchsvoller 

empfindet. 

 

„auf jeden Fall es hat sich auch an meiner, sagen wir einmal so, Intelligenz was verändert (la-

chen) also die Schule ist definitiv schwerer geworden.“ (Fall10WZ_WAVE2, Pos. 18) 

 

„und so und eben ja das is einfach eine Erwartung ein Muss also es is natürlich nicht wirklich 

so, dass ich dann Ärger bekomme wegen meinen schlechten Noten, aber es wird mir dann sozu-

sagen schon eine ahm sagen wir einmal so Predigt gehalten, warum es sein muss, dass ich solche 

Noten (//) also //ja ja ja// es ist dann einfach die Enttäuschung //mhm// […] dass ich halt das 

nicht geschafft habe, weil das ist so ziemlich so alles was ich verlange krieg ich egal wie teuer 

es is bzw. egal wo hin was wie wo //ja// und alles was ich wirklich will kriege ich //ja// und das 

ist dann halt eine kleine Erwartung von ihm die ich ihn dann leider nicht geben kann das sind 

dann halt (/) das ist dann //mhm// nur eine Zahl auf Papier aber die kann ich ihm dann leider 

nicht geben //ja// das ist das Problem ## und das ist dann das Traurige weil das macht mich äh 

ziemlich auch selbst traurig weil in letzter Zeit tu ich mich schon sehr bemühen 

(Fall10WZ_WAVE2, Pos. 44) 

 

„bei ihm isses so eben alles es dreht sich alles um die Noten //mhm// alles z.B. sagt er immer 

wieder schreibst du gute Noten kriegst du alles was du willst“ (Fall10WZ_WAVE2, Pos. 46) 
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Die Enttäuschung des Vaters über ihre schlechten Noten wiegt schwer, insbesondere weil sie 

das Gefühl hat, den Erwartungen, die an sie gestellt werden, nicht gerecht werden zu können. 

Obwohl sie keine direkte Bestrafung für ihre Leistungen erfährt, spürt sie den Druck und die 

Enttäuschung ihres Umfelds, vor allem ihres Vaters, der sie zwar materiell unterstützt, der aber 

auch erwartet, dass sie in der Schule erfolgreich ist. Nicole drückt ihre Traurigkeit darüber aus, 

dass sie diese Erwartungen nicht erfüllen kann, obwohl sie sich mittlerweile sehr bemüht. Die 

Diskrepanz zwischen dem, was von ihr erwartet wird, und dem, was sie tatsächlich leisten kann, 

stellt eine emotionale Belastung dar. 

In der dritten Welle muss Nicole den Rückschlag hinnehmen, dass sie trotz ihrer Anstrengungen 

nach der letzten Befragungswelle es nicht schaffen konnte alle negativen Leistungen auszubes-

sern und nun der Tatsache ins Auge sehen muss, dass sie das Schuljahr nicht positiv absolvieren 

konnte und die Konsequenz des „Sitzenbleibens“ anerkennen muss.  

 

„Alsooo, beginnen wir mal bei der Schule //mhm//. Ich bin sitzen geblieben (---) Was mir ei-

gentlich nicht so taugt, aber ich es leider nicht ändern kann.[…]da haben ja begonnen die Ferien. 

Danach erst hab ich angefangen in der Schule besser zu werden. //mhm// Aber trotzdem leider 

nicht so gut, halt, ich hab das nicht ah (-) begleichen können, was ich halt im ersten Semester 

nicht gut gemacht hab //mhm// nur teilweise und halt das letzte eben was gefehlt hat hab ich 

nicht geschafft (-) deswegen bin ich halt auch sitzen geblieben“ (Fall10WZ_WAVE3, Pos. 19-

23) 

 

Nicole erlebt ihrer Beschreibung nach eine bittere Enttäuschung, da sie trotz ihrer intensiven 

Bemühungen nicht in der Lage war, ihre schulischen Defizite auszugleichen, was letztlich zum 

Sitzenbleiben führte. Sie erkennt, dass ihre Fortschritte zwar spürbar waren, jedoch nicht aus-

reichten, um die Versäumnisse des ersten Semesters vollständig zu kompensieren. Dieser Rück-

schlag bringt sie zu der Einsicht, dass sie die Konsequenzen ihrer unzureichenden Leistungen 

hinnehmen muss. 

Trotz der Entscheidung, das Schuljahr zu wiederholen, verbessern sich Nicoles schulische Leis-

tungen nicht wesentlich. Daher spielt sie mit dem Gedanken, das Schuljahr abzuschließen und 

mit einer Lehre zu beginnen.  

 

„jetzt, ich hab ihnen vorgeschlagen (/) weil, ich weiß nicht, ich wusste wirklich nicht mehr wei-

ter und ich hab gemeint, dass ich jetzt dieses Jahr, nach dem Jahr eine Lehre anfangen will. 

(Fall10WZ_WAVE3, Pos. 30) 
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Diese Idee wird von ihrem Vater aber wieder deutlich hinterfragt; Nicole wird dazu angeregt 

ihre Entscheidung noch einmal zu durchdenken. 

 

„Mein Vater hat gemeint, das ist schön und gut, aber denkst du wirklich, diese Lehre wird dich 

eines Tages erfolgreich machen? (-) Hab ich gemeint, ich bin mir nicht sicher, aber ich denke 

schon //mhm//. Er hat gesagt, du, du darfst nicht denken, du musst dir zu hundertprozentig sicher 

sein, was du machst, weil es is, es is, es is dein Leben und ich sag, ich misch mich nicht in dein 

Leben ein, aber ich bin dein Vater und ich kann dir einfach erklären und ich kann dir gewisse 

Taten von mir sagen, was ich falsch gemacht hab, was du nicht tun sollst. Deswegen soll ich 

eben Schule machen, es bittet mich immer wieder in der Schule, aber das Problem is, ich bin 

nicht wirklich der Mensch, der wirklich sehr sehr viel gerne lernt“ (Fall10WZ_WAVE3, Pos. 

30) 

 

Dennoch entschließt sich Nicole doch, die Schule vorerst weiter zu besuchen, aber in den Mo-

dezweig zu wechseln, um ihrer Leidenschaft nachzugehen. Dort müsste sie allerdings wieder 

mit der ersten Klasse beginnen. Dennoch gibt sich Nicole optimistisch, denn sie verspürt Hoff-

nung, ihrem Berufswunsch nun ein Stück näher zu kommen. 

 

Zum Befragungszeitraum der fünften Welle erzählt Nicole, dass sie nach der letzten Befragung 

in die zweite Klasse der HASCH aufgestiegen ist. Warum sie nicht in den Modezweig gewech-

selt ist, lässt sich in den Daten nicht eruieren; aufgrund der Nutzung von Sekundärdaten konnte 

auch nicht weiter nachgefragt werden. Es kann vermutet werden, dass sie möglicherweise auf-

grund der Tatsache, dass sie noch einmal mit der ersten Klasse beginnen hätte müssen oder dass 

sie seitens der Schule nicht aufgenommen wurde, weiterhin die HASCH besucht.  

Jedoch berichtet Nicole, dass sie keine Motivation mehr für die Schule gefunden hat, was sich 

auch in ihren negativen Schulleistungen wiederspiegelte; daher hat sie die Schule frühzeitig 

beendet und sich eine Lehrstelle in der Gastronomie gesucht.  

 

„zu Scheiße bauen gehört auch- ich hab´ die Schule aufgegeben //mhm// ich hab sehr viele fünfer 

nach Hause gebracht und sagen wir mal so ich bin die erste, die sich getraut hat überhaupt fünfer 

nach Hause zu bringen.“ (Fall10_WZWAVE5, Pos. 75-76) 

 

„bin ich zur zweiten Klasse rüber gegangen und in der zweiten Klasse ähm (-) bin ich dann 

irgendwie so motivationslos gewesen. Ich hab wirklich all´ meine Kraft, ich weiß nicht 

wieso, aber ich hab´ all meine komplett Kraft verloren.“ (Fall10_WZWAVE5, Pos. 104-105) 
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Nicole berichtet darüber, ihre Motivation für die Schule völlig verloren zu haben, was sich in 

schlechten Noten niederschlug. Schließlich brach sie die Schule ab und entschied sich, eine 

Lehre in der Gastronomie zu beginnen. Diese Entscheidung wurde von ihren Eltern akzeptiert, 

trotz der anfänglichen Enttäuschung ihres Vaters. 

 

„irgendwann hab ich gesagt: Mama, Papa, es tut mir leid, aber ich kann diese Schule nicht weiter 

machen. Ähm haben sie gemeint: ja okay, wenn du das unbedingt willst, es ist dein Leben, weil 

mein Vater die erste (/) also den ersten Schock schon verkraftet also hat er sich den zweiten 

Schock sowieso einfach abgelegt, so. Und dann hat er halt gemeint: ja okay, passt, es ist deine 

Entscheidung du musst sehen was du aus deinem Leben machst. Er hatte das akzeptiert, ich hab 

die Schule verlassen, ich hab eine Lehre begonnen.“ (Fall10_WZWAVE5, Pos. 105) 

 

Diese Lehrstelle hat Nicole bereits nach drei Monaten gekündigt. Grund dafür war, dass sie 

zunehmend Aufgaben erfüllen musste, welche nicht in den Aufgabenbereich eines Lehrlings 

fallen.  

 

„Auf jeden Fall ich war halt reifer und das hat die Chefin auch bemerkt und sie hat auch gesehen, 

dass ich viel mehr kann als ein normaler Lehrling und sie hat mir auch wirklich jedes Fachgebiet 

alles hab ich gemacht alles hab ich gemacht.[…] Die wollten dann gar nichts mehr machen so 

alles war auf mich überlassen //mhm// ich fand das überhaupt nicht schön, ich wollte, dass über-

haupt nicht mehr machen, dann habe ich gekündigt.[…]Halt ich habe quasi all das ,all das was 

man in drei Jahren lernt, langsam, hab in einem Monat gelernt. Ja, also nach dem Ganzen. Weil 

es gab auch eine Mitarbeiterin, die mich meiner Meinung nach, sehr gehasst 

hat.“ (Fall10_WZWAVE5, Pos. 107-121) 

 

Nicole berichtet davon, dass sie seit ihrer Kündigung arbeitslos ist: „Und ähm dann (--) bin ich ja 

arbeitslos geworden.“ (Fall10_WZWAVE5, Pos. 105) 

 

 

8.5 Strategien in der Bewältigung von Stolpersteinen, Rückschlägen und Misserfolgen 

(Nicole Glisic) 

 

Nach der ausführlichen Darstellung der kritischen Wendepunkte hinsichtlich Nicoles schuli-

scher und beruflicher Aspirationen im vorhergehenden Kapitel, soll nun auf die Bewältigungs-

strategien eingegangen werden, welche bei Nicole beobachtet werden konnten. Hierbei konnten 
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drei zentrale Kategorien bezüglich der Bewältigungsstrategien von Nicole erkannt werden. 

Weiters lässt sich anmerken, dass es sich bei diesen Bewältigungsstrategien sowohl um jene 

handelt, welche sich über die Befragungswellen des Projektes hinweg verändert haben, als auch 

eine Bewältigungsstrategie erkannt wurde, welche konstant gezeigt wurde. 

 

8.5.1  Schuldzuweisung als Form der Bewältigung  

 

Nicoles schulischer als auch beruflicher Werdegang ist durchwachsen von verschiedensten 

Stolpersteinen und Rückschlägen. Eine Form von Nicoles Umgang mit diesen herausfordern-

den Situationen zeigt sich konstant über alle Wellen der Befragung hinweg: nämlich die Suche 

nach verschiedensten Personen, welche die Verantwortung an Nicoles misslicher Lage tragen.  

Bereits zum ersten Zeitpunkt der Befragung beschreibt Nicole, wie im Zitat 

(Fall10WZ_WAVE1, Pos. 45) auf S.93 ersichtlich, dass an der Tatsache, dass sie ihrem eigent-

lichen Berufswunsch, jenem der Designerin den Rücken kehrt, sowohl ihr Vater als auch ihre 

ältere Schwester Schuld tragen. Ihr Vater ist negativ eingestellt, weil den künstlerischen Beruf 

an sich und die Chancen, welche sich durch diesen ergeben, in Frage stellt, als auch ihre 

Schwester, welche ihr die notwendigen Kompetenzen, welche man benötigt, um Designerin zu 

werden, abschreibt.  

In dieser Passage wird deutlich, dass Nicole durch den Einfluss ihrer Familie, insbesondere 

ihres Vaters und ihrer älteren Schwester, in ihrem Berufswunsch beeinträchtigt wurde. Beide 

Familienmitglieder tragen dazu bei, dass die negativen Bewertungen und der mangelnden 

Glaube ihrer Familie an ihren Berufswunsch, sie dazu veranlassen, sich von ihrem Wunsch 

abzuwenden.  

Als sich Nicole aufgrund ihrer schulischen Leistungen gezwungen sieht, ihre Vorstellungen 

von der kommenden Schule von der HAK auf die HASCH zu korrigieren, sucht sie die Begrün-

dung an Lehrern, welche ihrer Ansicht nach einerseits die Noten nach Sympathie verteilen und 

andererseits ihre Leistungsbeurteilung nicht nachvollziehbar gestalten.  

 

 

„ich weiß, das glaubt man nicht, aber heutzutage sind Lehrer sogar bestechlich. //mhm// ja. Und 

wenn ein lehrer dich nicht mag, das entspricht das schon deiner Note. Wirklich, heutzutage spielt 

das eine Rolle, wenn ein Lehrer dich mag, dann kriegst du automatisch bessere Noten //oaky// 

Ja. das ist wirklich so.“ (Fall10WZ_WAVE1, Pos. 71) 
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„Und deswegen hab ich mir natürlich gute Noten erhofft, aber ebn, weil wir jetzt in Gruppen 

sind, sagt der Lehrer: Ja, du kannst leider nur diese zwei Noten bekommn. Und dann, hab ich 

mir gedacht, was mach ich in der Gruppe […] also wenn ich nur diese zwei Noten bekomme, 

also wenn ich besser bin? Verstehen Sie?“ (Fall10WZ_WAVE1, Pos. 15) 

 

Die Aussagen von Nicole zeigen, dass sie Schwierigkeiten hat, ihre schulischen Rückschläge 

und die Anpassung an die neue Schule mit den Wahrnehmungen und Verhaltensweisen der 

Lehrer*innen zu erklären und zu rechtfertigen. Nicoles Äußerungen verdeutlichen ihr Gefühl 

der Ungerechtigkeit, das sie in Bezug auf ihre schulischen Leistungen und die Beurteilung 

durch Lehrer*innen empfindet 

Als sich Nicoles schulische Leistungen nach dem Wechsel an die neue Schule durch die nicht 

erwarteten Anforderungen verschlechtern, muss Nicole das Schuljahr wiederholen. Als auch 

dann ihre schulischen Leistungen nicht den erhofften Erfolg zeigen, versucht sich Nicole neu 

zu orientieren und besucht auf Anraten einer Lehrerin die Schulpsychologin, wobei dieser Be-

such nicht zu Nicoles Zufriedenheit verläuft. 

 

„Also, komplett, wie gesagt, ich erinner mich nicht amal mehr an ein Gespräch, weil es hat mich 

extrem aufgeregt dieser Gespräch. Also (-) ich hab ihr Fragen gestellt und ich hab eigentlich 

gehofft eigentlich, dass sie (-) mir einfach bei dieser Sache hilft und (-) mir richtige Antworten 

gibt was ich machen soll. Einfach damit sie mir erklärt wie was wo. D- (/) sie hat mir irgend-

welche Geschichten erzählt. (Lachend) Ich hab mir gedacht "hä?!".“ (Fall10WZ_WAVE3, Pos. 

96) 

 

In der Beschreibung von Nicole zeigt sich, dass sie eine tiefe Frustration und Enttäuschung 

gegenüber der Schulpsychologin empfindet, die ihr in einer schwierigen Phase nicht die ge-

wünschte Unterstützung bieten konnte. 

Nachdem Nicole schlussendlich den Entschluss fasst, die Schule zu verlassen, sieht sie als be-

gründende Faktororen ihre mangelnde Motivation und die Tatsache, dass sie keine Energie 

mehr aufbringen könne, um diesen hochgesteckten Anforderungen gerecht zu werden.  

 

„Und dann bin ich sitzen geblieben, hab ich das weiter gemacht bis zur (/) also die erste Klasse 

nochmal dann bin ich zur zweiten Klasse rüber gegangen und in der zweiten Klasse ähm (-) bin 
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ich dann irgendwie so motivationslos gewesen. Ich hab wirklich all´ meine Kraft, ich weiß nicht 

wieso, aber ich hab´ all meine komplett Kraft verloren:“ (Fall10_WZWAVE5, Pos. 104-105) 

 

Hier lässt sich vermuten, dass Nicole ihre Motivation und Energie aufgrund der hohen Anfor-

derungen verloren hat. Zusätzlich haben das Wiederholen der Schulstufe und das Fehlen von 

erwarteten Fortschritten haben zu einem Zustand der Erschöpfung geführt haben. 

Auch Nicoles übereilige Auflösung ihres Lehrverhältnisses findet ihre Begründung in anderen 

Personen. Demnach können als Verantwortungsträger Nicoles Ansicht nach sowohl die Vorge-

setzte mit ihren hochgesteckten Erwartungen und Anforderungen, die Kolleg*innen, welche 

ihre Arbeit erfolgreich auf Nicole abgewälzt haben, sowie eine Kollegin, welche sich unfair 

und gemein ihr gegenüber verhalten haben soll, benannt werden. Diese Tatsache beschreibt 

Nicole eindrucksvoll im Zitat (Fall10_WZWAVE5, Pos. 107-121) auf S. 96. 

Hier bringt Nicole zum Ausdruck, dass sie ihre Entscheidung, das Lehrverhältnis vorzeitig zu 

beenden, vor allem auf äußere Umstände und die Verantwortung anderer Personen zurückführt, 

was eine Aufrechterhaltung ihres Lehrverhältnisses unmöglich machte. 

 

8.5.2 Sozialer Rückzug als Form der Bewältigung  

 

Nachdem Nicole die ersten Misserfolge bereits überwinden musste, zeigt sie in der dritten 

Welle, als sie bereits mit den Anforderungen der neuen Schule ins Wanken gerät, dass sie be-

ginnt ihren Freundeskreis zu minimieren. Von der Jugendlichen, welche sich in der ersten Be-

fragungswelle noch als sehr beliebt und umgeben von einem großen Netzwerk aus Bekannt-

schaften und Freund*innen darstellt, zeigt sich eine Veränderung dahingehend, dass sie sich 

bei den eher ruhigeren Schüler*innen ansiedelt. 

„ ich hab sehr viele aus meinem Freundeskreis verloren, sehr viele aber neue Freundeskreise 

also aufgebaut //mhm// und ich habe einfach bemerkt halt, dass ich manche Menschen nicht 

brauche beziehungsweise halt neue Menschen kennenlernen möchte, aber ich hab jetzt auch 

meinen öh Freundeskreis auch anders gebildet zum ersten Mal, weil normalerweise is (/) bin ich 

eigentlich eine von denen die halt sozusagen immer mit den Coolen is //mhm// aber jetzt hab 

ich mir mal was anderes genommen und zwar die Ruhigeren //mhm// und ja es is eigentlich ganz 

ok, es is also (/) es ist angenehm, sagen wir so //mhm// weil die Ruhigen sind sozusagen keine 

Gefahr für dich, weil die Coolen sind halt immer so die, egal, ob es einen Test gibt oder nicht, 

die rufen dich an, dass du rausgehst dann sie stören dich bei gewissen Din-

gen“ (Fall10WZ_WAVE2, Pos. 18) 
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Nicole versucht, ihre sozialen Beziehungen neu zu strukturieren, um sich besser an die verän-

derten Anforderungen anzupassen. Die ruhigen Freund*innen bieten ihr eine unterstützende 

und weniger belastende Umgebung, die es ihr ermöglicht, sich auf ihre schulischen Herausfor-

derungen zu konzentrieren und Schwierigkeiten zu bewältigen. 

Nach ihrem schulischen Scheitern, welches besonders durch das Sitzenbleiben geprägt wird, 

berichtet Nicole von einem Gefühl der Scham, welches sie dazu veranlasst, sich immer mehr 

zurückzuziehen, um nicht auf ihre Situation angesprochen zu werden und dem „Rede und Ant-

wort stehen“ aus dem Weg zu gehen.  

 

„Aso, ja, es taugt mir überhaupt nicht, wie gesagt, weil ich hab meine Klassenkameraden verlo-

ren (-) die neuen gefallen mir nicht. (-) Die Klasseneinteilung gefällt mir nicht, die Atmosphäre 

gefällt mir nicht. Einfach komplett (-) diese, dieses einfach dieses komplette Dasein in dieser, 

noch einmal in dieser gleichen Klasse.“ (Fall10WZ_WAVE3, Pos. 30) 

 

„ich hab schon so zwei, drei Freundinnen mit denen ich rede (-) oft und so, (gedehnt) aber (-) 

ich bin relativ distanziert von denen, ich bin halt Einzelgängerin jetzt in der Schule (--) (gedehnt) 

und, ja. (--) Ich find's halt voll blöd, dass dass (/) ich hab eigentlich (-) früher sozusagen Men-

schen ausgelacht, die wo (/) halt die mir gesagt haben "ich bin sitzen geblieben" //mhm//. Ich 

hab mir gedacht, wie kann man sitzen bleiben, das ist ja gar nicht möglich. (--) Und jetzt, jaah, 

bin ich halt selber.“ (Fall10WZ_WAVE3, Pos. 25) 

 

„weil du weißt ja schon was du falsch gemacht hast. Du willst es nicht bestätigt haben von 

irgendjemanden den du gerade kennen lernst und dich fragt (-) //ja// (-). Brauchst du 

nicht.“ (Fall10WZ_WAVE3, Pos. 90) 

Nicole versucht sich durch den sozialen Rückzug vor der konfrontativen Auseinandersetzung 

mit ihrer Situation zu schützen, um eine direkte Konfrontation mit ihrem Scheitern und den 

damit verbundenen negativen Bewertungen zu vermeiden. 

Zum Zeitpunkt der letzten Befragungswelle, als Nicole sowohl ihre schulische Ausbildung als 

auch die Lehre bereits abgebrochen hat, erzählt sie von einem sehr kleinen Kreis engster Ver-

trauter, welcher sich lediglich um ihren besten Freund, dessen Freundin und eine weitere Freun-

din dreht. Von der Jugendlichen am Beginn des Projektes, welche, wie bereits erwähnt, stets 

von anderen Jugendlichen umgeben war, wurde eine junge Erwachsene, welche einen sehr ein-

geschränkten Freundeskreis aufweist.  
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„Ich hab´ meine Freundeskreise also, wenn man so sagen kann, kleiner gemacht //mhm//. Ich 

habe viele Leute aus meinem Leben (-) rausgeworfen […]Also ich war schon immer (-) auf mich 

allein gestellt aber trotzdem es ist ja klar, dass man Freunde im Leben braucht, auf die man sich 

verlassen kann. Und in meinem Fall war das so, dass ich mich nicht dann nach einer Zeit wirk-

lich nicht mehr auf Viele verlassen konnte. Also viele auch ausgeschlossen habe //mhm// und 

somit nur noch einen Freundeskreis aus drei Personen hab. […]die Jugendlichen nicht wirklich 

sehr korrekt wie man so sagt. Ähm die Leute, ich weiß nicht, also man (/) man achtet nur auf 

das Äußere und die wollen (//) jeder versucht einfach aus jedem (/) also aus jemandem nur etwas 

rauszuziehen was ihm zum Nutzen bringt. Mhm und damit kann ich nicht umgehen. […] und 

will nur noch die eine Person fürs Leben finden“ (Fall10_WZWAVE5, Pos.19-29) 

 

Diese Abgrenzung ist für Nicole eine bewusste Entscheidung, um sich von Menschen zu dis-

tanzieren, die sie als unehrlich oder ausnutzend erlebt hat. 

Durch die Reduktion ihres Freundeskreises und das Streben nach tiefergehenden, verlässliche-

ren Beziehungen versucht Nicole sich emotional abzusichern und die negativen Erfahrungen 

des sozialen Umfelds hinter sich zu lassen. 

 

8.5.3 Resignation als Form der Bewältigung 

 

Eine Form der Bewältigungsstrategie, welche von Nicole erst in der letzten Welle der Befra-

gung gezeigt wurde, ist jene der Resignation. Nicole kann im Zeitraum zwischen den letzten 

beiden Befragungswellen den Anforderungen der Schule nur schwer gerecht werden. Als sie 

nach dem wiederholten Besuch der ersten Klasse den Aufstieg in die zweite Klasse der HASCH 

schafft, sieht sie sich selbst mit der Tatsache konfrontiert, dass sie kaum noch Energie und 

Motivation für den weiteren Schulbesuch verspürt. Deshalb sieht sie den einzigen Weg darin, 

die schulische Ausbildung sprichwörtlich an den Nagel zu hängen und sich eine Lehrstelle zu 

suchen.  

 

„ich hab wirklich all´ meine Kraft, ich weiß nicht wieso, aber ich hab´ all meine komplett Kraft 

verloren […] ich wollte überhaupt nicht mehr und dann irgendwann hab ich gesagt: Mama, 

Papa, es tut mir leid, aber ich kann diese Schule nicht weiter machen. (Fall10_WZWAVE5, Pos. 

104-105) 

 

Diese Resignation verdeutlicht Nicoles Akzeptanz ihrer eigenen Grenzen und ihre Überforde-

rung durch die schulischen Anforderungen. Sie wählt den Weg des Aufgebens, da sie sich nicht 
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mehr in der Lage sieht, die hohen Erwartungen zu erfüllen und den schulischen Druck zu be-

wältigen. 

Nicole beginnt die Lehrstelle und scheint in ihrer Tätigkeit selbst erfolgreich zu sein. Doch 

ihren eigenen Schilderungen zu Folge werden ihr ihre anfängliche Motivation und ihr Überehr-

geiz zum Verhängnis. Schon bald muss Nicole sich mit Aufgaben, welche nicht jenen eines 

durchschnittlichen Lehrlings entsprechen, aber auch Kolleg*innen, welche ihre Arbeit auf sie 

abwälzen auseinandersetzen. Als dann auch eine Kollegin sich Nicole gegenüber unfair und 

gemein verhält, sieht Nicole nur noch in einer Kündigung den Ausweg aus der überfordernden 

Situation. Dementsprechend gibt sich Nicole geschlagen und verlässt ihre Lehrstelle nach drei 

Probemonaten und nimmt Arbeitslosigkeit in Kauf. 

 

„Diese Lehre habe ich dann gemacht für drei Monate, Probelehre und dann hab ich sie aber 

gekündigt, weil ich wurde dort nicht gut behandelt //mhm// Und ähm dann (--) bin ich ja arbeits-

los geworden.“(Fall10_WZWAVE5, Pos. 105) 

 

Nicole fühlt sich zunehmend überfordert und sieht schließlich keine andere Lösung, als ihre 

Lehrstelle aufzugeben. Ihre Entscheidung, die Lehre nach nur drei Monaten zu kündigen und 

sich arbeitslos zu melden, verdeutlicht ihren Rückzug vor den belastenden Anforderungen und 

ihre Verzweiflung angesichts der unlösbaren Probleme, mit denen sie konfrontiert ist. 

 

8.6 Positivierung der Neuorientierung im Längsschnitt (Nicole Glisic)  

 

Nicole zeigt sich gerade nach den verschiedensten Situationen, in welchen es für sie galt, sich 

mit Rückschlägen oder Stolpersteinen abzufinden, als besonders positiv. Optimistisch versucht 

sie sich den Gegebenheiten anzupassen, sich neu zu orientieren und nicht nur die Situation, 

sondern auch sich selbst möglichst positiv zu sehen. 

Bereits als sich Nicole von ihrem eigentlichen Wunschberuf, dem der Designerin, abwenden 

muss, beginnt sie ihre aktuelle berufliche Aspiration, jene einer Eventmanagerin ins positive 

Licht zu rücken. Besonders in der Darstellung ihrer Kompetenzen im Bereich des Dekorierens 

und Organisierens zeigt sich Nicole selbstsicher. 

 

„Auf jeden Fall möchte ich das auch unbedingt werden, weil das ist auch eine Stärke von mir, 

weil ich organisiere wirklich sehr sehr gerne und auch sehr gut, weil ich bin wirklich (-) quasi 

wie dafür geschaffen.“ (Fall10WZ_WAVE1, Pos. 45) 
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Als sie bei der Anmeldung für die HAK bereits vorab von außen korrigiert wird beginnt Nicole 

die Schule als besonders positiv darzustellen: als eine der anspruchsvollsten Schulen, in welcher 

nur besonders erfolgreiche Schüler*innen aufgenommen werden und in welcher man eine ver-

gleichsweise ausgezeichnete Ausbildung genießt.  

 

„man lern dort sehr gut, dort gibt es also sehr gute Lehrer, halt man lern gut, man halt (/) man 

sagt halt, dass man ein guten Abschluss dort kriegt.“ (Fall10WZ_WAVE1, Pos. 101) 

 

„Weil eben dieses jahr sind sehr viel Schüler und jha. Und deswegen sie finden auch kein Platz 

mehr, weil eben, wegen den Image gehen da so viele Schüler //ja// und (/) ich hab halt- die List 

dort gesehen (/) und es wurden schon so viele Schüler weggeben.“ (Fall10WZ_WAVE1, Pos. 

103) 

 

Nicole beginnt die Schule als besonders prestigeträchtig und anspruchsvoll darzustellen. Sie 

hebt die hohe Qualität der Ausbildung und der Lehrer hervor, um ihren eigenen Schulweg in 

einem positiven Licht darzustellen. 

Auch als Nicole nach dem Sitzenbleiben die Klasse wiederholt und noch immer mit Schwie-

rigkeiten zu kämpfen hat, stellt sie sich gekonnt als sehr positiv dar, indem sie anderen Schülern 

Lerntipps gibt.  

 

„Weil die kommen ja öfters zu mir und fragen mich, ja was muss man machen, wenn man das 

und das hat, wie viele, wenn man so viele fünfer hat und so, was wäre gut und dies und das. Und 

dann erkläre ich es ihnen, tu dies mehr, tu das mehr, tu das nicht, tu dies nicht, dann erklär ich 

genau, wie sie eben von dem abkommen. Die meisten hörn dann halt zu, wer es halt schaffen 

will“ (Fall10WZ_WAVE3, Pos. 62) 

 

Selbst nach ihrem Sitzenbleiben und trotz der weiterhin bestehenden Schwierigkeiten gelingt 

es Nicole, sich in einem positiven Licht darzustellen. Sie gibt sich als hilfsbereit und kompetent, 

indem sie anderen Schülern Lerntipps anbietet und ihnen Ratschläge zur Verbesserung ihrer 

Leistungen gibt. 

Als sich Nicole schließlich dazu entschließt, ihrer schulischen Laufbahn den Rücken zu kehren, 

beginnt sie auch hier ihre Tätigkeit in der Lehre in ein positives Licht zu rücken.  
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„Achso, ja wie gesagt ähm sie hat mir halt sehr schnell vertraut. Sie hat gesehen, ich lerne 

schnell, ich ähm merke schnell worum es geht, wie was funktioniert und ja, sie hat mich dann 

direkt alles machen lassen. Egal worum es ging mach das, mach dies, mach 

dos.“ (Fall10_WZWAVE5, Pos. 115) 

 

Selbst als Nicole zugeben muss, auch hier gescheitert zu sein, scheint sie trotzdem positive 

Aspekte aus der Situation hervorzubringen.  

 

„es war für mich auch nur eine Erfahrung //mhm// also ich wollte auch Erfahrung sammeln und 

mein eigenes Geld verdienen.“ (Fall10_WZWAVE5, Pos. 121) 

 

Nicole orientiert sich schnell um und beschreibt, dass sie sich auch schon für eine Lehrstelle in 

einem Chemielabor beworben hat.  

 

„Schau mal als ich klein war, hab ich immer gesagt, ich will immer Wissenschafterin werden. 

Das ist ja nicht so viel Wissenschaft aber schon was, weil da tut man ja auch testen und so weiter 

und sofort.“ (Fall10_WZWAVE5, Pos. 310) 

 

„Und ich war halt auf der Suche nach Jobs und dann wurde mir das mir irgendwie vorgeschlagen 

oder ich weiß nicht, hab das gefunden. Und das hat mir so extrem gefallen.“ (Fall10_WZWAVE5, 

Pos. 310) 

 

Nicole ist aber immer noch optimistisch, früher oder später dennoch ihrem ursprünglichen und 

lang gehegten Berufswunsch, jenem der Designerin, zu folgen. 

Nicole zeigt im Verlauf ihrer Neuorientierung ein bemerkenswertes Talent zur Positivierung 

ihrer Situation. Trotz wiederholter Rückschläge und Herausforderungen bleibt sie bestrebt, ihre 

Situation und ihre Fähigkeiten in einem positiven Licht darzustellen. Beeindruckend ist ihre 

Fähigkeit, sich schnell anzupassen und aus jeder Situation positive Aspekte zu schöpfen, sei es 

durch die Darstellung der HASCH als prestigeträchtige Schule oder durch ihre Hilfsbereitschaft 

gegenüber Mitschüler*innen. Auch als sie letztlich eine neue berufliche Richtung einschlägt, 

gelingt es ihr, die Erfahrungen in der Gastronomie und ihre Bewerbung für eine Lehrstelle im 

Chemielabor positiv zu sehen. Mit einem hohen Maß an Optimismus glaubt sie irgendwann 

doch noch ihrem Berufswunsch der Modedesignerin zu folgen. Sie ist überzeugt von ihren 

Chancen zur Weiterentwicklung und Verwirklichung ihrer langjährigen Interessen. 
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Bildungsverläufe und Rückschläge hinsichtlich schulischer und beruflicher Aspirationen 

(Elias Fata) 

 

In diesem Kapitel sollen zunächst die kritischen Wendepunkte in Elias´ Bildungslaufbahn the-

matisiert werden. Diese beziehen sich sowohl auf die Notwendigkeit der Umorientierung in der 

Schulwahl als auch auf Herausforderungen, auf welche Elias bei seiner Jobsuche stößt.  Durch 

die aus der Analyse entstandenen Phänomene können mehrere Stolpersteine in der schulischen, 

aber auch in der beruflichen Entwicklung von Elias identifiziert werden. Zum einen handelt es 

sich um eine notwendige Herabsetzung des eigentlichen Bildungszieles hinsichtlich der 

Schulwahl nach der NMS, welcher Elias von seinem Verständnis her sehr realistisch begeg-

net, um ein mögliches Scheitern in einer anspruchsvolleren Schule bereits vorab zu vermeiden. 

In der darauffolgenden Welle stellt sich für Elias das Finden eines Praktikumsplatzes im Be-

reich der IT als Herausforderung dar. Bei der Suche nach einem Praktikumsplatz für die 

berufspraktischen Tage blieb für Elias auch im Anschluss an die Befragung der zweiten Welle 

erfolglos. Diese Herausforderung wird in der dritten Welle noch einmal bestärkt. Elias konnte 

direkt im Anschluss an die Pflichtschule keinen Lehrplatz finden. Und er muss sich im 

Zeitraum der dritten Befragungswelle bereits trotz der Inanspruchnahme institutioneller Unter-

stützungsressourcen mit weiteren Misserfolgen arrangieren. Er hat sich auf eine Vielzahl von 

Stellen als IT Techniker beworben und keine Antworten oder Absagen erhalten.  

Auch das Scheitern nach der Einladung zum Bewerbungsverfahren um einen Alterna-

tivjob musste Elias hinnehmen. 

Weiters steht Elias vor der Herausforderung, sich allmählich mit der Herabsetzung der ei-

gentlichen Erwartungen an eine Lehrstelle auseinanderzusetzen 

Nach der Beschreibung der kritischen Wendepunkte und Herausforderungen im Längsschnitt, 

soll anschließend auf die Bewältigungsstrategien von Elias eingegangen werden.  

 

8.6.1 Herabsetzung des eigentlichen Bildungszieles hinsichtlich der Schulwahl 

nach der NMS 

 

Elias steht bereits in der dritten Klasse der NMS vor der Herausforderung, sich von seinen 

ursprünglichen Erwartungen, eine weiterführende Schule zu besuchen, zu verabschieden. Er 

selbst sieht sich den Anforderungen, welche durch den Besuch einer weiterführenden Schule 

an ihn gestellt würden, nicht gewachsen. Dies beschreibt Elias wie folgt: 
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„Und ich muss halt noch mein Neuntes machen, weil ich denk ich würde jetzt eine ähm weiter-

führende Schule nicht schaffen, denk ich mal. Also das liegt jetzt nicht am Lernen so, aber 

wegen dem ganzen Stoff und so, weil ähm ich(/) Mathe versteh ich halt nicht so gut. Bisserl so 

Problemfach bei mir. Also ich bekomm(/) schaff da schon meine V-Note, aber ich kann da nicht 

so gut. Und da hab ich mich halt jetzt angemeldet bei der Poly.“ (FAll80WZ_WAVE1, Pos. 

132) 

 

Elias äußert hier seine Befürchtungen, dass er eine weiterführende Schule aufgrund seiner 

Schwierigkeiten in Mathematik vermutlich nicht schaffen würde. Obwohl er sich im Unterricht 

bemüht und die notwendigen Noten erreicht, fühlt er sich überfordert von der Menge des Lern-

stoffs, insbesondere im Unterrichtsgegenstand Mathematik.  

Mit der Entscheidung, sich für die Polytechnische Schule anzumelden, wählt Elias eine für ihn 

realistischere und machbare Bildungsoption, um ein mögliches Scheitern in einer anspruchs-

volleren Schule bereits im Vorfeld zu vermeiden. 

Auch in der darauffolgenden Welle zeigt sich Elias standhaft, was seine Entscheidung für die 

Polytechnische Schule betrifft. 

 

„Äh ja da dachte ich so ja okay, ich hab mein achtes Schuljahr jetz und ich äh dachte mir so ja 

okay ich will jetzt nich in so eine in so ein Gymnasium, weil ich wusste, dass ich das nich 

schaffen werd, weil Mathe wär halt meine Schwäche gewesen (lacht) äh und ja da bin ich dann 

hab ich mich ein- ach (/) hab ich eigentlich nachgedacht, dass ich in Poly geh (-) aber dann äh 

als ich mich da angemeldet hab, meinte die Lehrerin ähm ja also (--) äh wenn ich deine Noten 

anschau dann würdest du in die FMS passen… .“ (Fall80WZWAVE2_Transkript, Pos. 52) 

 

Elias beschreibt wiederholt seine Zweifel, eine höhere Schule wie ein Gymnasium zu besuchen, 

da er wegen seiner Schwäche in Mathematik befürchtete, diese Schulform nicht zu schaffen. 

Trotz seiner Entscheidung, sich am POLY anzumelden, wurde ihm von einer Lehrerin, die seine 

Noten betrachtete, nahegelegt, dass er auch für eine Fachmittelschule (FMS) geeignet wäre. 

Diese unerwartete Einschätzung eröffnete ihm neue Möglichkeiten, ließ ihn seine Optionen 

überdenken und eröffnete gleichzeig neue Perspektiven. 
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8.6.2 Finden eines Praktikumsplatzes im Bereich der IT als Herausforderung → 

Suche nach einem Praktikumsplatz für die Berufspraktischen Tage erfolglos 

 

Elias stand vor der Herausforderung, während der berufspraktischen Tage in den ersten beiden 

Wellen einen passenden Praktikumsplatz im Bereich der IT zu finden. Trotz seiner Bemühun-

gen blieb diese Suche erfolglos. Die erste Woche der berufspraktischen Tage verbringt Elias 

im Zuge einer Schulkooperation am TGM. Die zweite Woche unterstützt ihn seine Mutter in 

der Organisation eines Praktikumsplatz in einem Kindergarten, weil Elias Kinder mag und er 

bereits im Urlaub immer wieder mit Kindern gespielt hat. Doch hier stellt Elias schnell fest, 

dass die Arbeit in einem Kindergarten ihm doch nicht liegt, ihn überfordert und von ihm als 

viel zu anstrengend empfunden wird. 

 

„Und ja ähm (E lacht), ich weiß nicht und immer mit Kindern zu spielen, dacht ich, macht mir 

Spaß. Nein.“ (FAll80WZ_WAVE1, Pos. 190) 

 

Deshalb entsteht umso mehr der Wunsch die berufspraktischen Tage der Welle zwei, welche 

im Zuge des Besuchs der FMS stattfinden, in einem IT Beruf zu verbringen. Die Schwierigkei-

ten der Suche beschreibt Elias folgendermaßen:  

 

„also einmal noch äh berufspraktische Tage, da werd ich jetz probieren noch ganz schnell äh 

ein IT-Job, weil das ma- (/) das will ich halt werden, ein IT-Techniker, da probier ich ein IT-

Job halt zu suchen und zu finden hoffentlich ähm weil dann hab ich bessere Chancen beim IT- 

äh Betrieb. Und sonst war ich beim Kindergarten weil ich nichts anderes gefunden hab und das 

eine Notlösung war, weil die eh immer jemanden nehm. (--) Ja. (--) Fällt jetzt grad nichts mehr 

ein.“ (Fall80WZWAVE2_Transkript, Pos. 18) 

 

Trotz der Unterstützung seiner Mutter und der Fachbereichsleitung IT der FMS gelingt es ihm 

nicht, einen Praktikumsplatz zu bekommen, was Elias so schildert:  

 

„Ja da werd ich halt machen IT-Job suchen, äh das is wahrscheinlich das schwierigste äh Bereich 

überhaupt bei den berufspraktischen Tagen, äh das meinte da auch die Fachbereichleiterin von 
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IT, da hat sie mir paar äh Adressen gegeben, aber die meinten ne die können niemanden nehm 

oder nehmen niemanden.“ (Fall80WZWAVE2_Transkript, Pos. 48) 

 

Wie man merkt, wird sich Elias allmählich auch dieser Herausforderung immer mehr bewusst. 

Dennoch scheint er nicht von seinen Vorstellungen, das Praktikum in einem IT- Beruf absol-

vieren zu wollen, abzugehen. So entscheidet er sich gegen die Möglichkeit der Absolvierung 

der berufspraktischen tage bei einer anderen Firma.  

 

„aber ich weiß nicht bei welcher Firma ich das machen sollte äh ich hab zum Beispiel ähm 

Angebot von Kapsch bekommen, also kein Angebot jetz so direkt bekomm, aber äh berufsprak-

tische Tage, aber da hab (/) hat mich dann einer aufgeklärt […] Aber das könnt ich mir nich 

vorstellen“ (Fall80WZWAVE2_Transkript, Pos. 50) 

 

In der dritten Welle betont er immer wieder, welche Auswirkungen diese Stolpersteine auch in 

Bezug auf seine Arbeitssuche haben. Hierzu erzählt Elias:  

 

„Hab auch immer davor als ich mir die (-) berufspraktischen Tage äh auswählen musste, hab 

ich leider nichts mit IT-Technik gefunden. Und das machts noch wieder etwas schwieriger.“ 

(Fall80WZEAVE3_Transkript, Pos. 19) 

 

Diese Aussage verdeutlicht nicht nur die Schwierigkeiten, die Elias bei der Suche nach einem 

geeigneten Praktikumsplatz hat, sondern auch die Tatsache, wie sehr dies seine Motivation und 

sein Vertrauen in seine berufliche Zukunft beeinträchtigt. Die fehlende Möglichkeit, praktische 

Erfahrungen in seinem Wunschbereich zu sammeln, stellt für ihn eine beträchtliche Hürde dar 

und trägt aus seiner Sicht dazu bei, dass sein Weg zum IT-Techniker noch mehr erschwert wird. 

 

8.6.3 Konnte keinen Lehrplatz direkt im Anschluss an die Pflichtschule finden 

 

Elias, der stets davon träumt, IT-Techniker zu werden, hat sich bereits früh und intensiv um 

seine berufliche Zukunft bemüht. Er suchte bereits während des laufenden Schuljahres nach 

einer Lehrstelle in seinem Traumberuf, doch die Suche gestaltete sich schwierig. Er beschriebt 

seine Enttäuschung über die erfolglose Lehrstellensuche folgendermaßen: 
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„Und ähh und hab dann (/) hab schon währenddessen gesucht. Aber hab dann meinen Traum-

beruf gesucht. Halt einen Lehrstelle danach. Und zwar IT-Techniker. (gähnt) Und ich hab halt 

irgendwie immer Pech gehabt. Ich hab nichts gefunden.“ (Fall80WZEAVE3_Transkript, Pos. 

19) 

 

Für Elias stellt sich die Suche nach einer Lehrstelle als IT-Techniker, die er sich sehnlichst 

wünscht, trotz seiner fortwährenden Bemühungen als erfolglos dar. Diese wiederholten Miss-

erfolge verstärken seine Unsicherheit jedoch nicht. Er ist nach wie vor auf sein Ziel fokussiert 

und lässt sich von seinem Weg nicht abbringen. Deshalb entschließt er sich dazu, neuen Be-

werbungsschreiben zu verfassen und diese auch abzuschicken. 

 

8.6.4 Scheitern nach der Einladung zum Bewerbungsverfahren auf Alternativjob 

 

Elias, der eigentlich entschlossen ist, seinen Traumberuf als IT-Techniker zu ergreifen, muss 

aufgrund der zahlreichen Misserfolge bei der Lehrstellensuche auch alternative Optionen in 

Betracht ziehen. Die Umstände diesen Misserfolgen entgegenwirken zu müssen, führten ihn 

dazu, seine Perspektiven zu erweitern und sich auch für andere verwandte Berufe zu bewerben. 

Die aufgebaute Hoffnung, welche durch die Einladung zu einem Vorstellungsgespräch und das 

damit verbundene Bewerbungsverfahren verstärkt wurde, musste bei Elias einer weiteren Er-

nüchterung bzw. Enttäuschung weichen.  

 

„Haben wir halt weiter gesucht, hab dann in ein (/) nicht direkt bei meinem Traumberuf, aber 

dann als EDV-Kaufmann in [Einzelhandelskette] (-) eine Lehrstelle beziehungsweise Vorstel-

lungsgespräch bekommen. Beziehungsweise Einladung zu Vorstellungsgespräch. Dann hab ich 

das halt gemacht. Hab davor ein Test gemacht, also während ich dort war und der meinte er 

meldet sich am Freitag wieder, der hat sich am Samstag mit ner (lacht) E-Mail gemeldet. Ob-

wohl er meinte er ruft mich an am Freitag. Er meinte ich wurde nicht angenommen. 

„(Fall80WZEAVE3_Transkript, Pos. 19) 

 

Diese Erfahrung der Ablehnung zeigt erneut, wie schwierig es für Elias ist, einen Fuß in die 

Tür seiner beruflichen Zukunft zu bekommen, und wie die wiederholten Rückschläge seine 

Entschlossenheit überhaupt einen Arbeitsplatz zu bekommen, auf die Probe stellen.  
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8.6.5 Als IT- Techniker beworben und keine Antworten oder Absagen erhalten  

 

Elias hat bisher bei der Suche nach einer Lehrstelle als IT-Techniker wenig Erfolg. Trotz zahl-

reicher Bewerbungen und intensiver Bemühungen scheint das Glück nicht auf seiner Seite zu 

sein. Dennoch gab er nicht auf und verschickt eine Bewerbung nach der anderen.  

 

„Also ich such zum Beispiel so jeden zweiten Tag vielleicht Jobausschreibungen an, halt Lehr-

stellen und so und schreib die dann an. Tue meine Unterlagen halt verbessern und ausgleichen 

zu dem Ding (/) zu dem Beruf.“ (Fall80WZEAVE3_Transkript, Pos. 78) 

 

Mit regelmäßiger Unterstützung durch das Jugendcoaching adaptiert er seine Bewerbungen und 

recherchiert selbstständig alle zwei Tage nach neuen Jobinseraten. Dennoch bekommt Elias 

Absagen oder gar keine Antworten.  

 

„Ja, also ich hab mich echt so sicher schon bei 70 (-) ähm 70 Firmen ähm gemeldet. Es haben 

sich wahrscheinlich 40 oder so zurückgemeldet. Aber das waren auch nur Absagen. (-). Dafür 

hatt ich jetzt Glück und zwar. Ich hab ich jetzt halt wieder in der letzten Woche bei drei Sachen 

beworben. Ich glaub bei (hustet) bei[m] [Automobilservice], bei[m] [der öffentlichen Sicher-

heitsorganisation] als IT-Techniker und bei [einer öffentlichen Institution] Wien. Und [die öf-

fentliche Institution] (/)Wien meint sich halt (/) meint halt, dass sie sich im Februar wieder mel-

den. Oder halt jetzt noch Ende Januar. Und äh [bei der öffentlichen Sicherheitsorganisation] hab 

ich jetzt ein Aufnahmetest am 28.1. (-) Und (räuspert sich). Ich hoffe mal, dass es was 

wird.“ (Fall80WZEAVE3_Transkript, Pos. 35-39) 

 

Aus seiner Beschreibung heraus lässt sich erahnen, mit welcher Willensstärke und welchem 

Durchhaltevermögen Elias versucht eine Lehrstelle in der IT- Branche zu finden. Trotz all die-

ser Rückschläge bleibt er beharrlich und meldet sich in der letzten Woche erneut bei drei wei-

teren Unternehmen, darunter ein Automobilservice, eine öffentliche Sicherheitsorganisation 

und eine öffentliche Institution. Bemerkbar ist der vorsichtige Optimismus von Elias bezüglich 

der offenen Entscheidung der öffentlichen Institution, sowie dem Termin für einen Aufnahme-

test bei der öffentlichen Sicherheitsorganisation. 

Diese neue Aussicht auf Erfolg gibt Elias wieder Hoffnung. Trotz der zahlreichen Absagen und 

der langen, mühevollen Suche bleibt er optimistisch und fest entschlossen, seinen Traum von 
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einer Karriere als IT-Techniker zu verwirklichen. Elias hofft nun, dass einer dieser neuen An-

läufe endlich zu einem positiven Ergebnis führt und ihm den Einstieg in seine berufliche Zu-

kunft ermöglicht. Seine Fähigkeit, trotz Rückschlägen weiterzumachen, zeigt sein bemerkens-

wertes Durchhaltevermögen und seinen festen Glauben an eine erfolgreiche Zukunft im IT-

Bereich. 

 

8.6.6 Auseinandersetzung mit der Herabsetzung der eigentlichen Erwartungen an 

eine Lehrstelle 

 

Elias, der sich weiterhin unermüdlich um eine Lehrstelle als IT-Techniker bemüht, steht vor 

der Herausforderung, seine ursprünglichen Erwartungen herabzusetzen, wenn seine Bemühun-

gen, eine Lehrstelle zu finden, weiterhin keine Wirkung zeigen. Trotz seiner intensiven Suche 

und zahlreicher Bewerbungen muss er sich letztlich mit alternativen Ausbildungswegen ausei-

nandersetzen. Ein alternativer Weg, welchen er gehen könnte, ist jener der Berufsausbildung in 

der Jugendwerkstatt. 

 

„Wenn nicht, hab ich(/) das war jetzt echt gut, dass ich jetzt zu der Jugendwerkstatt gegangen bin, 

weil ich da jetzt eine Chance bekommen hab auf eine überbetriebliche Lehre als IT-

Techniker.“ (Fall80WZEAVE3_Transkript, Pos. 39-40) 

 

Elias erkennt, dass die überbetriebliche Lehre zwar nicht ideal ist, aber dennoch eine wertvolle 

Gelegenheit bietet, praktische Erfahrungen in seinem Traumberuf zu sammeln. Seine Einstel-

lung zur alternativen Ausbildung der Jugendwerkstatt ist dennoch von Ambivalenz geprägt. 

 
„Das ist natürlich nicht so gut wie ne normale Lehrstelle. Aber zumindest lern ich dann zumindest 

schon mal den Job. Und ich kann ja jederzeit übernommen werden. (---). Mhm. Und ja die über-

betriebliche Lehre beginnt halt am 28 (/)oder 24.2.“ (Fall80WZEAVE3_Transkript, Pos. 41) 

 

Obwohl eine überbetriebliche Lehre nicht seinen ursprünglichen Erwartungen entspricht, sieht 

er sie als wertvolle Gelegenheit, welche ihm den Einstieg in seinen Traumberuf ermöglichen 

kann. Durch diese pragmatische Herangehensweise zeigt Elias seine Fähigkeit, in seine bisher 

starren Vorstellungen eine Lehrstelle im IT- Bereich zu finden, etwas Flexibilität zu bringen. 

Dennoch existiert im Hinterkopf die Idee, jederzeit aus der überbetrieblichen Lehre in eine her-

kömmliche Lehrstelle übernommen zu werden.  
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8.7 Strategien in der Bewältigung von Stolpersteinen, Rückschlägen und Misserfolgen (Elias 

Fata) 

 

Nach der Darstellung von Elias kritischen Wendepunkten hinsichtlich schulischer und berufli-

cher Aspirationen im vorhergehenden Kapitel, soll nun auf die Bewältigungsstrategien einge-

gangen werden, welche bei Elias beobachtet werden konnten. Hierbei konnten drei zentrale 

Kategorien bezüglich der Bewältigungsstrategien von Elias erhoben werden. Zudem konnte 

eine Veränderung in der Bewältigung über die drei Wellen, an welchen Elias teilgenommen 

hat, festgestellt werden Diese sollen im Folgenden dargestellt werden.  

 

8.7.1 Inanspruchnahme von Unterstützungsressourcen aus sozialen und institutio-

nellen Netzwerken als Bewältigungsstrategie 

 

Angesichts der Herausforderungen und Rückschläge auf seinem Weg zur Lehrstelle als IT-

Techniker hat Elias als Strategie die Inanspruchnahme von Unterstützungsressourcen verfolgt, 

um Hindernisse zu überwinden und seinem Ziel näher zu kommen. Diese Inanspruchnahme 

von Unterstützungsressourcen durch soziale, aber auch institutionelle Netzwerke stellt eine der 

Strategien dar, welche von Elias über den gesamten Zeitraum der Teilnahme an den Befra-

gungswellen in Anspruch genommen wird. 

Bereits ab dem Zeitpunkt, an dem Elias sich selbst eingestehen muss, dass es mit seinen Schul-

leistungen wohl eher schwierig werden würde, eine weiterführende Schule positiv zu absolvie-

ren, steht er vor der Herausforderung, einen alternativen Bildungsweg nach der NMS einzu-

schlagen. Um nicht ganz von seinem beruflichen Ziel eines IT- Technikers abzuweichen, ent-

schließt sich Elias, sein Ziel nicht aufzugeben, sondern lediglich um ein Level herabzusetzen. 

Er entscheidet sich nicht für eine weiterführende Schule mit IT- Schwerpunkt, sondern für den 

Weg der Polytechnischen Schule und der anschließenden Lehre im Bereich der IT- Technik 

einzuschlagen. Auch hier nimmt Elias Unterstützung durch seine Mutter in Anspruch. Diese 

verhilft ihm zur Polytechnischen Schule, bei welcher er sich anschließend selbstständig anmel-

det. 

 

„Nein, ich hab einfach nur ei- gedacht ich brauch mein neuntes Schuljahr und dann äh (-) hat 

meine Mutter geschaut wo Poly is“ (Fall80WZWAVE2_Transkript, Pos. 54) 
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Die Leistungsverbesserung von Elias gegen Ende der NMS ermöglicht ihm alternativ zur Po-

lytechnischen Schule den Besuch einer Fachmittelschule, wo er sich für den Schwerunkt EDV 

entscheidet. Als auch hier erneut die Suche nach einem Praktikumsplatz für die berufsprakti-

schen Tage ansteht, entschließt sich Elias wieder, diese Herausforderung mithilfe der Unter-

stützung seiner Mutter als auch der Fachbereichsleitung IT zu bewältigen.  

 

„Ja sehr, weil sie hat äh die IT-Jobs rausgesucht, die ham wir dann alle angerufen, beziehungs-

weise sie hat alle angerufen und gefragt ob berufspra- praktische Tage möglich wärn, also halt 

bei den zweiten, aber da ham wir keine gefunden und ja“. (Fall80WZWAVE2_Transkript, Pos. 

147) 

 

Hier schildert Elias, wie er von der Möglichkeit der Unterstützung durch seine Mutter, welche 

ihm bei der Kontaktierung unterschiedlichster Firmen helfend zur Seite steht, Gebrauch macht. 

Auch die Fachbereichsleiterin in der Schule, welche für den Bereich der IT zuständig ist, ver-

sucht Elias als unterstützende Ressource in seiner Suche zu unterstützen. 

 

„Ja da werd ich halt machen IT-Job suchen, äh das is wahrscheinlich das schwierigste äh Bereich 

überhaupt bei den berufspraktischen Tagen, äh das meinte da auch die Fachbereichleiterin von 

IT, da hat sie mir paar äh Adressen gegeben“  

 

Wie Elias im Zitat (Fall80WZWAVE2_Transkript, Pos. 48) auf S.109 schildert, erkennt er schnell die 

Schwierigkeiten bei der Suche nach geeigneten Praktikumsstellen und entwickelt für sich selbst 

eine Strategie, sowohl für die Suche für die berufspraktischen Tage als auch in weiterer Folge 

für die Suche nach einer Lehrstelle. Zusätzlich kann Elias auf die Unterstützung von anderen 

zurückzugreifen.  

Nach dem Abschluss der Pflichtschule gelingt es Elias dennoch nicht, nahtlos in einer Lehr-

stelle einzusteigen. Statt sich entmutigen zu lassen, nimmt er auch hier verschiedene Unterstüt-

zungsressourcen an, um Hilfe und Rat zu erhalten. 

Dazu nimmt Elias unter anderem die Hilfe des Jugendcoachings in Anspruch, wo er regelmäßig 

Unterstützung bei Bewerbungsschreiben erhält.  

 

„Aber ich hab dann halt äh Hilfe von ABO Jugend bekommen, das ist ein Dienst glaub ich vom 

AMS oder so. Und die setzen sich einmal in der Woche mit mir wohin und schreiben mehrere 

Bewerbungen und schicken die ab.“ (Fall80WZEAVE3_Transkript, Pos. 19) 
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Durch die Zusammenarbeit mit einer Betreuerin kann er seine Bewerbungsunterlagen optimie-

ren und wertvolle Tipps für den Bewerbungsprozess erhalten. Auch über Rückschläge in den 

Bewerbungen kann er mit der Betreuerin sprechen; dadurch erhält Elias die notwendigen Werk-

zeuge und das Selbstvertrauen, seine Bemühungen fortzusetzen. All das schildert Elias folgen-

dermaßen: 

 

„Meine ABO Jugendbetreuerin meinte so „ich weiß nicht was wir falsch machen, du hast (/) 

deine Unterlagen sind perfekt“. Wir haben möglicherweise nur Pech und 

so.“ (Fall80WZEAVE3_Transkript, Pos. 106) 

 

Einen weiteren wichtigen Schritt in der beruflichen Wegfindung stellt der Besuch einer Jugend-

werkstatt, einer Maßnahme vom AMS zur Berufsorientierung dar, welche ihm die Möglichkeit 

gibt, einen Einblick in die unterschiedlichsten Bereiche der IT zu erhalten und seine Jobsuche 

künftig noch zielorientierter zu gestalten. 

 

„Die Jugendwerkstatt ist so ein Projekt vom AMS, wo man etwas lernt über die Berufe, die man 

sich da auswählt. Man sollte 5 auswählen und drei bekommt man dann 3 Wochen lang. Neben-

bei bekommt man noch Geld dafür. Und äh das hab ich dann halt einfach gemacht mit den 

Fächern die ich wollte. Hab ich als erstes E-Commerce besucht. E-Commerce ist halt Online-

Handel und so. Dann halt IT-Technik und da auch drei Wochen. Weil mich das halt interessiert 

und mein Traumberuf ist. Und jetzt dann noch, vor einer Woche jetzt die eine Woche EDV-

Systemtechnik.“ (Fall80WZEAVE3_Transkript, Pos. 19) 

 

Des Weiteren erhält er dort die Möglichkeit, eine überbetriebliche Lehre als IT-Techniker zu 

beginnen, siehe Zitat (Fall80WZEAVE3_Transkript, Pos. 39-40) auf S.113, sollt seine Jobsu-

che weiterhin erfolglos bleiben.  

Diese Einrichtung stellt ihm dementsprechend nicht nur eine Ausbildungsmöglichkeit zur Ver-

fügung, sondern auch eine strukturierte Umgebung und die notwendige Unterstützung, um 

praktische Erfahrungen in seinem gewünschten Berufsfeld zu sammeln. 

Die Inanspruchnahme von Unterstützungsressourcen durch Elias verdeutlicht, wie wichtig es 

für ihn ist, auf verfügbare Hilfsmittel und Netzwerke zurückzugreifen. Indem er Unterstützung 

annimmt, kann er seine Chancen verbessern und kontinuierlich Fortschritte auf dem Weg zu 

seinem Ziel machen. Des Weiteren verhilft ihm das Netzwerk an Unterstützungen nicht nur 
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sein berufliches Ziel klar zu definieren, sondern Misserfolge als Pech einzustufen und nicht die 

Schuld bei sich zu suchen. Ersichtlich wird, dass die Fähigkeit, externe Ressourcen zu nutzen, 

entscheidend für die Bewältigung von Herausforderungen und das Erreichen langfristiger Ziele 

sein kann und somit eine problemorientierte Bewältigungsstrategie darstellt. 

 

8.7.2 Kompromissbereitschaft im Rahmen seiner Zielvorstellungen als Bewälti-

gungsstrategie   

 

Elias ist in seinen beruflichen Aspirationen sehr gefestigt und ist sich bereits in der letzten 

Klasse NMS schon sicher, den Beruf des IT- Technikers ergreifen zu wollen. Bereits in der 

NMS gerät Elias bezüglich seiner schulischen Leistungen an seine Grenzen und kommt selbst 

zur Einsicht, eine weiterführende Schule, welche sein ursprüngliches Bildungsziel im An-

schluss an die NMS ist, nicht zu schaffen. Bereits hier sieht sich Elias gezwungen, die Situation 

neu zu bewerten. Nachdem Elias seinem Berufswunsch dennoch nicht den Rücken kehren 

möchte, entschließt er sich einen Kompromiss zu finden. Deshalb versucht er den Weg zum IT- 

Techniker um ein Level herabzusetzen und den Weg über eine Polytechnische Schule und eine 

Lehre zu gehen.  

 

„Und ich muss halt noch mein Neuntes machen, weil ich denk ich würde jetzt eine ähm weiter-

führende Schule nicht schaffen, denk ich mal. […] Und da hab ich mich halt jetzt angemeldet 

bei der Poly.“ (FAll80WZ_WAVE1, Pos. 132) 

 

Die Strategie Kompromisse zu finden begleitet Elias auch weiter, als es um die berufsprakti-

schen Tage geht. Als er auch hier keine passende Praktikumsstelle findet, entschließt er sich 

diese Tage im Kindergarten zu absolvieren.  

 

Nach dem Abschluss der Pflichtschule sieht sich Elias auch zu diesem Zeitpunkt in der Lage, 

Kompromisse eingehen zu müssen. Als seine umfangreiche Bewerbungsmaßnahme in der Job-

suche zum IT- Techniker keine Wirkung zeigt, beginnt er sich in ähnlichen Berufsspaten zu 

bewerben, um einen Fuß ins Arbeitsleben zu setzen. Elias Kompromissbereitschaft wird beson-

ders deutlich, als er Bereitschaft zeigt, seine Berufswahl anzupassen, um trotzdem im IT-

Bereich tätig zu werden. Trotz seines ausgeprägten Wunsches für den Beruf des IT-Technikers 

und der Herausforderungen bei der Suche nach einer entsprechenden Lehrstelle, versucht er 
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zumindest in einem eingeschränkten Rahmen flexibel und offen für alternative Möglichkeiten 

zu sein. Dies wird in seiner Aussage deutlich:  

 

„haben wir halt weiter gesucht, hab dann in ein (/) nicht direkt bei meinem Traumberuf, aber 

dann als EDV-Kaufmann in [Einzelhandelskette]“ (Fall80WZEAVE3_Transkript, Pos. 19) 

 

Dies betont Elias dahingehend deutlich, dass er sich auch mit der Idee anfreundet, als Plan B in 

einem Bereich zu arbeiten, der zwar nicht seinem Traumberuf entspricht, aber trotzdem im IT-

Umfeld liegt. Er äußert: 

 

„Also ich würde echt gerne IT-Techniker werden.  Also Plan B wäre irgendwie (räuspert sich) 

halt irgendwie Kaufmann.EDV. Also halt in einem Geschäft oder so. Halt Saturn vielleicht.Oder 

halt Beratung bei irgendein Elektronikgeschäft.“ (Fall80WZEAVE3_Transkript, Pos. 128-134) 

 

Diese Aussage zeigt Elias Bereitschaft zeigt, Kompromisse einzugehen und sich auf alternative 

Karrieremöglichkeiten einzulassen, um seine beruflichen Ziele weiterhin zu verfolgen. Seine 

Fähigkeit, sich flexibel auf andere berufliche Rollen einzustellen, verdeutlicht seine Entschlos-

senheit, im IT-Bereich tätig zu werden, auch wenn dies bedeutet, zunächst andere Wege zu 

erkunden. 

 

Verstärkt wird dieser Kompromiss noch einmal mehr durch die Maßnahme des Besuches einer 

Jugendwerkstätte zu beruflichen Orientierung seitens des AMS. Elias zeigt sich kompromiss-

bereit nicht nur im Hinblick auf die Idee des Besuchs der Jugendwerkstatt, sondern auch durch 

die Bereitschaft unterschiedlichste Bereiche der IT, wie in Zitat (Fall80WZEAVE3_Transkript, 

Pos. 19) auf S. 116 ersichtlich, kennenzulernen.  

Wie sich deutlich erkennen lässt, sieht Elias im Besuch der Jugendwerkstatt die Möglichkeit, 

verschiedene Berufssparten der IT nicht nur kennenzulernen, sondern auch die Gelegenheit zu 

haben einen Kompetenzzuwachs zu verzeichnen. Diese Erfahrungen helfen Elias, seine Inte-

ressen zu bestätigen und neue Fähigkeiten zu erwerben, die ihn seinem Berufsziel näherbringen. 

Hinsichtlich der Schwierigkeit eine Lehrstelle zu finden zeigt er sich auch deutlich bereit zum 

Kompromiss. Er ist bereit, eine überbetriebliche Lehre als IT-Techniker zu beginnen, sollte sich 

die Suche nach einem regulären Lehrplatz als erfolglos herausstellen.  
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„Wenn nicht, hab ich(/) das war jetzt echt gut, dass ich jetzt zu der Jugendwerkstatt gegangen 

bin, weil ich da jetzt eine Chance bekommen hab auf eine überbetriebliche Lehre als IT-

Techniker“ (Fall80WZEAVE3_Transkript, Pos. 39-40). 

 

Trotz der Tatsache, dass diese Option nicht seinen ursprünglichen Vorstellungen einer regulä-

ren Lehrstelle entspricht, akzeptiert Elias diese Alternative, da sie ihm die Möglichkeit gibt, 

praktische Erfahrungen zu sammeln und seinen Berufswunsch zu verfolgen. Zusätzlich erkennt 

Elias den Wert dieser Gelegenheit, auch wenn sie nicht ideal ist, und äußert sich im Zitat 

(Fall80WZEAVE3_Transkript, Pos. 41) auf S. 113 dazu. 

Diese Haltung verdeutlicht seine Bereitschaft, einen Kompromiss einzugehen, sich mit der Si-

tuation auseinanderzusetzen und das Beste aus den verfügbaren Optionen zu machen, um den-

noch wertvolle Berufserfahrung zu sammeln und seine Karriereziele voranzutreiben. 

Elias zeigt durch seine gesamte berufliche Orientierung und seine Handlungen eine bemerkens-

werte Kompromissbereitschaft. Er passt seine ursprünglichen Ziele in einem Rahmen an, wel-

cher es ihm ermöglicht, sich nicht von seiner beruflichen Aspiration abzuwenden, sondern sich 

Stück für Stück seinem Ziel anzunähern. Von der Entscheidung, eine Polytechnische Schule 

bzw. Fachmittelschule zu besuchen, über die Suche nach alternativen Berufsfeldern, bis hin zur 

Teilnahme an der Jugendwerkstatt und der Akzeptanz einer überbetrieblichen Lehre, beweist 

Elias, dass er bereit ist, verschiedene Wege zu gehen, um sein endgültiges Ziel zu erreichen.. 

Elias Bereitschaft Kompromisse einzugehen verdeutlicht auch seine Entschlossenheit, trotz 

widriger Umstände in seinem gewünschten Berufsfeld schlussendlich Fuß zu fassen. 
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8.7.3 Selbstdarstellung und Anerkennungsbestreben als Bewältigungsstrategie  

 

Eine emotionsorientierte Bewältigungsstrategie zeigt Elias in Form seines Bestrebens nach An-

erkennung und Selbstbestätigung. Diese Form der Bewältigungsstrategie zeigt Elias immer um 

sofort nach einem Rückschlag hinsichtlich seiner Zielvorstellungen. 

Bereits unmittelbar nachdem Elias realisiert, dass er aufgrund seiner schulischen Leistungen 

keine weiterführende Schule besuchen kann, weil er diese seiner eigenen Einschätzung nach 

nicht schaffen würde, beginnt er die Fachmittelschule (FMS) als eine positive Alternative zu 

betrachten. Er betont die Vorteile und versucht, die FMS als eine respektable Option darzustel-

len, um der Situation etwas Positives abzugewinnen und seine Umorientierung nicht als ein 

„Scheitern“ zu sehen. 

 

„Ist so zum Beispiel für bessere Schüler, dass man nicht so(//) Weil in PTS gehen halt schon 

schlechte Schüler. Und ich gehe halt jetz in die FMS, da ist so, dass man eine V-Note hat und 

da ist halt so gesagt ähm einfach bess(//) äh so Stoff, die was trotzdem für die schlechteren 

gedacht sind, aber halt, ja man bekommt mehr Hausaufgaben. Eine Stunde ähm pro Tag.“ 

(FAll80WZ_WAVE1, Pos. 140) 

 

Elias erklärt, dass die FMS für "bessere Schüler" gedacht ist und sich von der Polytechnischen 

Schule (PTS) abhebt, die seiner Meinung nach eher von "schlechteren Schülern" besucht wird. 

Indem er die FMS wählt, möchte er sich selbst in einem besseren Licht darstellen und seine 

Entscheidung rechtfertigen. Er spricht über die Vorteile der FMS und wie diese Schule ihm 

helfen kann, sich am Arbeitsmarkt, gerade im Bereich der IT, besser zu positionieren. Durch 

diese Argumentation versucht Elias, sich selbstwirksam zu fühlen und seine Entscheidung zu 

begründen und zu erläutern. Er hebt hervor, dass die FMS nicht nur anspruchsvollere Aufgaben 

bietet, sondern auch eine intensivere Betreuung und eine strukturiertere Lernumgebung. Diese 

Aspekte sollen ihm helfen, seine Fähigkeiten zu verbessern und sich auf die Herausforderungen 

des Arbeitsmarktes vorzubereiten. Elias zeigt auch, dass er sich der Bedeutung von Bildung für 

seine beruflichen Chancen bewusst ist.  

 

„Und dafür schaut dann auch der Arbeitgeber, wenn man Erwachsen ist, ähm schaun die da so: 

Ok er gehen in FMS o(//). Denken sie nach. Halt, dass man bessere Jobchance hat. Ja.“ 

(FAll80WZ_WAVE1, Pos. 142) 
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Er betont, dass die Wahl der FMS seine Aussichten auf dem Arbeitsmarkt verbessern kann, da 

Arbeitgeber die Schulform bei der Bewertung von Bewerbungen berücksichtigen. Durch diese 

Argumentation sucht er nach Selbstbestätigung und einer positiven Zukunftsperspektive. 

Indem Elias die FMS als eine wertvolle Alternative darstellt, versucht er diese notwendige Um-

orientierung zu bewältigen und für sich auch das Positive darin zu sehen.  

Zusätzlich zur Anerkennung, die er durch die Wahl der FMS sucht, erlebt Elias in der darauf-

folgenden Befragungswelle auch konkrete Bestätigung seiner Fähigkeiten im Bereich IT.  

Durch sein Engagement und seine Bemühungen in der IT-Woche in der FMS erhält er mehrfach 

positive Rückmeldungen, was ihm ein Gefühl der Anerkennung und des Erfolgs vermittelt. 

Elias betont, dass diese positiven Einträge nicht selbstverständlich sind und auch nicht leicht-

fertig vergeben werden.  

 

„Dann bei IT, bei der IT-Woche hat man halt nur einmal in der Woche den Tag und dan halt 

dreimal (--) ähm und da hab ich halt jedes Mal n guten Eintrag bekomm, also das bekommt nich 

jeder, da gibt man das ab, das Heft, und da steht dann hinten so Plus Plus, ob man das ob man 

jetz gut war oder nich, bei manchen war halt eh nichts, das heißt das bekommt man nich einfach 

so leicht und ähm ich hab halt jede Woche das bekomm, also dreimal“ 

(Fall80WZWAVE2_Transkript, Pos. 40) 

 

Nachdem Elias während der IT-Woche in der FMS mehrfach positive Rückmeldungen für seine 

Leistungen erhalten hat, fühlt er sich bestärkt und anerkannt in seinen Fähigkeiten. Diese Be-

stätigung gibt ihm das Selbstvertrauen, sich weiter zu engagieren und Verantwortung zu über-

nehmen. Seine Lehrerin erkennt sein Potenzial und fragt ihn, ob er den Fachbereich IT am Tag 

der offenen Tür vorstellen möchte. Elias nimmt diese Gelegenheit gerne an und sieht darin eine 

Möglichkeit, seine Kompetenzen zu zeigen und weiter zu stärken: 

 

„Und dann hab ich halt noch gefragt (/) hat sie mich gefragt ob ich ähm am Tag der offenen Tür 

äh den Fachbereich IT vorstellen will mit n paar anderen, dann hab ich das ge-

macht,“ (Fall80WZWAVE2_Transkript, Pos. 40) 

 

Elias zeigt durch seine Aktivitäten in der Schule, dass er nicht nur engagiert ist, sondern auch 

bereit, neue Aufgaben zu übernehmen und Verantwortung zu tragen. Besonders während des 

Besuchs von Klassen anderer Schulen wird seine Fähigkeit zur Vermittlung von Wissen und 

seine Bereitschaft zur Teilnahme an zusätzlichen Aktivitäten deutlich. Dies steht im Einklang 
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mit seiner Suche nach Anerkennung und dem Bedürfnis, seine Fähigkeiten unter Beweis zu 

stellen. Er berichtet: 

 

„Dann warn ein paar (/) sind ein paar Schul- Schulen gekommen beziehungsweise paar Klassen 

äh denen ham wir dann also ich hab ihnen Aufbau eines Computers gezeigt (lacht). Die anderen 

haben etwas anderes gezeigt und halt ne Kamera und so wie die funktioniert und mit äh Stativ 

und Gleiter, damit das so so damit man Aufnahmen machen kann und ähm da meinte sie mich 

halt (/) äh meinte sie zu mir, dass ich äh vielleicht auch beim Winterfest etwas filmen will.“ 

 

Elias Suche nach Anerkennung wird weiter bestärkt, als seine Lehrerin ihm eine neue Aufgabe 

anvertraut: das Filmen beim Winterfest der Schule. Diese Aufgabe führt er mit großer Sorgfalt 

aus, was wiederum seine Suche nach Anerkennung und Bestätigung unterstreicht: 

 

„Dann bin ich halt einfach, während die anderen den Stationenplan gemacht haben, bin ich nur 

herumgegangen und hab Fotos gemacht und Videos (lacht) mit ihrer Kamera, die tausendsie-

benhundert Euro kostet (---) und ja wär die mir runtergefallen (lacht), aber ich hatte sie eh so in 

der Hand mit so ner Schleife, damit die nich runterfällt.“ 

 

Durch diese Aktivitäten erhält Elias nicht nur wertvolle praktische Erfahrungen, sondern lernt 

auch, wie wichtig es ist, Verantwortung zu übernehmen und sorgfältig zu arbeiten. Er zeigt sich 

stolz auf die Fähigkeiten, die er sich aneignet, was ihn in seiner Suche nach Selbstbestätigung 

bestärkt: 

 

„Und ich hab halt Videos gemacht und so und ich hab das gelernt, dass ich ungefähr, also ich 

kanns nich so gut, aber dass ich halt so äh ruhig äh das filme, obwohl die Hand eigentlich so 

zittert, wenn man das in der Hand hat und ja.“ 

 

Diese Erfahrungen tragen dazu bei, Elias Selbstwertgefühl und seine Selbstwirksamkeit weiter 

zu stärken. Er erkennt, dass er in der Lage ist, Aufgaben erfolgreich zu bewältigen und dass 

seine Bemühungen geschätzt werden. Elias Suche nach Anerkennung und Bestätigung in seinen 

Handlungen zeigt, wie sehr er darauf bedacht ist, positive Rückmeldungen zu erhalten und seine 

Fähigkeiten weiterzuentwickeln. 

Das Bestreben nach Anerkennung und Selbstbestätigung spiegelt sich auch zu einem späteren 

Zeitpunkt seiner Teilnahme am Projekt wider. Als Elias in der dritten Welle der Befragung 
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davon berichtet, im Anschluss an die FMS keine Lehrstelle gefunden zu haben, reflektiert Elias 

noch einmal seine schulischen Leistungen in der FMS:  

 

„Äh hab ich IT-Technik ausgesucht. Und dann hatten wir halt immer dienstags 10 Stunden (-) 

IT. Und da haben wir halt viele Übungen gemacht und ich denke ich hab da auch viel gelernt. 

Und deswegen hab ich auch in den ganzen IT-Fächern plus da waren noch mehr (/) das war in 

Gruppen unterteilt, hat ich überall ein Einser. Beim IT.“ (Fall80WZEAVE3_Transkript, Pos. 

29) 

 

Mit dem Betonen seiner erfolgreichen schulischen Leistungen, der guten Noten im Bereich der 

IT, wird Elias Bestreben nach Anerkennung unterstrichen. Die positiven Bewertungen und die 

Einser in den IT-Fächern sind für ihn ein Beweis seiner Fähigkeiten und seines Engagements. 

Diese Leistungen sind für Elias nicht nur eine Bestätigung seiner Kompetenzen, sondern auch 

eine wichtige Quelle der Selbstbestätigung. Indem er seine schulischen Erfolge hervorhebt, 

sucht er auch nach Anerkennung und Bestätigung für seine harte Arbeit und sein Können im 

IT-Bereich von außen. 

Nachdem Elias im Anschluss an die FMS keine Lehrstelle finden konnte und nun in der dritten 

Welle eine  Maßnahme zur beruflichen Orientierung in der Jugendwerkstatt besucht , versucht 

er sich in seinen Erzählungen deutlich von den anderen Jugendlichen, welche die Jugendwerk-

statt besuchen, abzuheben Die Bemühungen Anerkennung zu finden, zeigen sich in seiner de-

taillierten Beschreibung der Kenntnisse und Fähigkeiten, in der IT bereits erworben hat und wie 

sich diese von den anderen Jugendlichen unterscheiden: 

 

„Also wir haben in IT halt gelernt, wie man äh (-) Computer auseinanderlegt und zusammen-

baut. //mhm// äh was alles so drin ist in einem Computer. Dann noch (räuspert sich) (--) halt 

haben wir noch viele Word, Excel und PowerPoint Übungen gemacht. Deswegen glaub ich hab 

ich jetzt auch schon mal den Vorsprung bei (/) als andere Leute halt in meinem Alter glaub ich. 

Weil ich jetzt fünf Jahre also seit 10 mit Word, Excel und PowerPoint halt Übungen mach. (-) 

(hustet). (--). Mhm. Also ich war jetzt in der Jugendwerkstatt und da waren echt viele, die das 

nicht konnten. (-) Und (---) und das war alles. Dann glaub ich haben wir nochmal ein Tag Pho-

toshop gemacht in der Schule“ (Fall80WZEAVE3_Transkript, Pos. 31). 

 

Elias Erzählungen unterstreichen seine Suche nach Anerkennung und Bestätigung. Indem er 

seine überlegenen IT-Fähigkeiten und seine langjährige Erfahrung hervorhebt, zeigt er seinen 
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Ehrgeiz und sein Bestreben, sich von anderen abzuheben und sich als kompetent und leistungs-

fähig zu präsentieren. Dies ist für ihn eine wichtige Strategie, um trotz der Rückschläge in der 

Lehrstellensuche Anerkennung und Selbstbestätigung zu finden. 

Durch die Betonung seiner Fähigkeiten und Erfahrungen versucht Elias, sich in der Gruppe der 

Maßnahmenteilnehmer als besonders qualifiziert und engagiert darzustellen. Seine Kenntnisse 

in den verschiedenen Computerprogrammen bieten ihm die Gelegenheit, sich als jemand zu 

präsentieren, der nicht nur die grundlegenden Anforderungen erfüllt, sondern darüber hinaus 

über erweiterte Fähigkeiten verfügt, die ihn für potenzielle Arbeitgeber attraktiv machen. Diese 

Selbstpräsentation dient dazu, sein Selbstwertgefühl zu stärken und seine Position innerhalb der 

Maßnahme zu verbessern. Indem er feststellt, dass viele seiner Mitteilnehmer nicht über die 

gleichen Fähigkeiten verfügen, hebt er seine eigenen Stärken hervor und unterstreicht seine 

Bereitschaft, weiterhin hart zu arbeiten und sich weiterzuentwickeln. Diese Haltung zeigt, dass 

Elias trotz der Rückschläge in seiner beruflichen Laufbahn entschlossen ist, seine Ziele zu ver-

folgen und sich kontinuierlich zu verbessern, um letztlich die Anerkennung und den beruflichen 

Erfolg zu erreichen, den er sich wünscht. 

Elias demonstriert eine deutlich emotionsorientierte Bewältigungsstrategie durch sein Bestre-

ben nach Anerkennung und Selbstbestätigung. Diese Strategie tritt besonders hervor, wenn er 

mit Rückschlägen in Bezug auf seine beruflichen Ziele konfrontiert wird. Als Elias erkennt, 

dass er seine ursprünglichen Bildungsziele nicht erreichen kann, sucht er aktiv nach Wegen, 

seine Situation positiv zu umdeuten. Er versucht, alternative Bildungs- und Berufswege als 

ebenso wertvoll und vorteilhaft darzustellen, um sein Selbstwertgefühl zu erhalten und die Um-

orientierung für sich nicht als Misserfolg erscheinen zu lassen. 

Darüber hinaus zeigt sich Elias Bestreben nach Anerkennung und Bestätigung auch in seinen 

Bemühungen, seine Kompetenzen und Erfolge hervorzuheben. Durch die Darstellung seiner 

positiven Leistungen und Fähigkeiten sucht er gezielt nach Bestätigung und Anerkennung sei-

ner Fähigkeiten von außen. Dies spiegelt sich in seiner Bereitschaft wider, zusätzliche Aufga-

ben zu übernehmen und Verantwortung zu tragen, sowie in seiner Darstellung seiner besonde-

ren Qualifikationen im Vergleich zu anderen. 

Die von Elias gezeigte Bewältigungsstrategie verdeutlicht sein starkes Bedürfnis nach positiver 

Rückmeldung und Selbstbestätigung. Seine kontinuierlichen Anstrengungen, sich als besonders 

kompetent und engagiert darzustellen, sind Ausdruck seines Wunsches, trotz der Herausforde-

rungen und Rückschläge in seiner beruflichen Laufbahn Anerkennung und Erfolg zu erzielen. 
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8.8 Positivierung der Neuorientierung (Elias Fata)  

 

Elias zeigt eindrucksvoll, wie er aus Stolpersteinen, welche ihm auf seinem Weg zum Traum-

beruf begegnen, positives Potenzial schöpft.  

Bereits als Elias in der letzten Klasse NMS erkennt, dass seine schulischen Leistungen nicht 

für den Besuch einer maturaführenden Schule ausreichen werden, versucht er optimistisch ei-

nen anderen Weg einzuschlagen. Er ist fest entschlossen, eine polytechnische Schule zu besu-

chen und anschließend eine Lehre zu absolvieren, um so seinem Wunsch, sein berufliches 

Standbein in der IT aufzubauen, ein Stück näher zu kommen. Elias versucht bereits vorab einem 

Scheitern zu entgehen und trifft die Entscheidung für einen Bildungsweg, welcher ihm für sich 

selbst als gut erreichbar erscheint. Als er dann die Möglichkeit erhält, alternativ die Fachmit-

telschule zu besuchen, beschreibt er sowohl den Schulbesuch als auch die Schwerpunkte und 

die Möglichkeit zur Berufsorientierung sehr positiv.  

 

„Achso ich hab noch nicht genug erzählt über die FMS. Und zwar ähm, die FMS, da sagen wir 

einfach mal, kann man sich am Anfang, d(/) das is so joborientiert, da kann man sich vier Fach-

bereiche aussuchen.“ (FAll80WZ_WAVE1, Pos. 275) 

 

„Dann weiß ich ungefähr auch schon was ich nehmen werd, weil wenn das jetzt cool ist, dann 

denk ich nehm ich Informatik. Weil ich denk, dann kann ich auch IT- Jobs machen, irgendwie, 

äh ob(//), weil ich mein halt, alle IT-Jobs sind ja für (Motore?) fast. Also ich frag mich jetzt ob 

ich dann, wenn(//) da muss ich mich noch orientieren, wenn ich das jetzt mach, in der Schule 

Informatik lern, ob dann ohne Matura auch IT- Jobs machen kann. Ich weiß nicht, also ich muss 

mich da noch orientieren“. (FAll80WZ_WAVE1, Pos. 283) 

 

Elias sieht in der Fachmittelschule eine wertvolle Gelegenheit zur beruflichen Orientierung, die 

ihm durch die Wahl spezialisierter Fachbereiche nicht nur neue Perspektiven eröffnet, sondern 

ihm auch Zuversicht gibt, im Bereich der IT Fuß zu fassen, selbst wenn er noch unsicher ist, 

wie weit er ohne Matura in diesem Bereich kommen kann. 

 Als Elias im weiteren Verlauf trotz Unterstützungsressourcen keine Lehrstelle findet, beginnt 

er auch andere IT- nahe Berufe nicht sofort abzulehnen.  

 

„hab dann in ein (/) nicht direkt bei meinem Traumberuf, aber dann als EDV-Kaufmann in [Me-

dienfachgeschäft] (-) eine Lehrstelle beziehungsweise Vorstellungsgespräch bekommen“. 

(Fall80WZEAVE3_Transkript, Pos. 19) 
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„Dafür hatt ich jetzt Glück und zwar. Ich hab ich jetzt halt wieder in der letzten Woche bei drei 

Sachen beworben. Ich glaub bei (hustet) bei [Automobilservice], beim [öffentliche Institution] 

als IT-Techniker und bei [öffentliche Servicestelle] (/)meint sich halt (/) meint halt, dass sie sich 

im Februar wieder melden. Oder halt jetzt noch Ende Januar. Und äh beim [öffentliche Sicher-

heitsorganisation] hab ich jetzt ein Aufnahmetest.“ (Fall80WZEAVE3_Transkript, Pos. 39) 

 

Elias bleibt optimistisch und nutzt die Situation, um neue berufliche Möglichkeiten zu erkun-

den, indem er trotz der Herausforderungen bereit ist, IT-nahe Berufe in Betracht zu ziehen, 

wodurch er seine Chancen erweitert und weiterhin aktiv an seiner beruflichen Zukunft arbeitet. 

Auch den Besuch des Jugendcoaching, einer Maßnahme des AMS, beschreibt Elias als sehr 

positiv. Die positive Grundeinstellung wird bestärkt als er verpflichtend ein Praktikum in einer 

Jugendwerkstatt absolvieren darf. Dies beschreibt Elias in Zitat (Fall80WZEAVE3_Transkript, 

Pos. 19) auf S. 116. 

Elias betrachtet den Besuch des Jugendcoachings und das verpflichtende Praktikum in der Ju-

gendwerkstatt als positive Gelegenheiten, um praktische Erfahrungen in seinen Interessensbe-

reichen zu sammeln. Trotz der verpflichtenden Natur dieser Maßnahmen sieht er sie als 

Schritte, die es ihm ermöglichen, sich mit verschiedensten IT Bereichen auseinanderzusetzen. 

Trotz mehrfacher Absagen und Schwierigkeiten bei der Suche nach einer regulären Lehrstelle 

als IT-Techniker bleibt Elias beharrlich und nutzt die Herausforderungen als Chancen zur per-

sönlichen und beruflichen Weiterentwicklung. 

 

„Wenn nicht, hab ich(/) das war jetzt echt gut, dass ich jetzt zu der Jugendwerkstatt gegangen 

bin, weil ich da jetzt eine Chance bekommen hab auf eine überbetriebliche Lehre als IT-

Techniker. […] Das ist natürlich nicht so gut wie ne normale Lehrstelle. Aber zumindest lern 

ich dann zumindest schon mal den Job. Und ich kann ja jederzeit übernommen werden.“ 

(Fall80WZEAVE3_Transkript, Pos. 39- 41) 

 

Er betrachtet die Teilnahme an der Jugendwerkstatt als eine positive Gelegenheit, die ihm eine 

überbetriebliche Lehre als IT-Techniker ermöglicht. Auch wenn dies nicht der idealen Lehr-

stelle entspricht, sieht er es als einen wertvollen Schritt, um praktische Erfahrungen zu sammeln 

und sich die Möglichkeit zu bewahren, später übernommen zu werden. 

Elias Fähigkeit, auch aus schwierigen Situationen und Rückschlägen positive Aspekte zu zie-

hen, zeigt sich in seiner Entschlossenheit, das Beste aus den gegebenen Möglichkeiten zu ma-

chen. Er versteht, dass selbst wenn der direkte Weg nicht immer erreichbar ist, alternative Wege 
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zu einem positiven Fortschritt und zu einer besseren Vorbereitung auf die Zukunft führen kön-

nen. 
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8.9 Zusammenfassung und Diskussion der Ergebnisse   

 

Nach der Vorstellung der Analyseergebnisse der einzelnen Jugendlichen im Längsschnitt soll 

in diesem anschließenden Teil eine Zusammenfassung der Ergebnisse der Personen erfolgen 

und in weiterer Folge diskutiert werden. Anhand der Analyseergebnisse, welche in den 

einzelnen Fallbetrachtungen im Längsschnitt untersucht wurden, kann festgestellt werden, dass 

Gemeinsamkeiten zwischen einigen dieser Bewältigungsstrategien der Jugendlichen zu 

erkennen sind. Im folgenden Abschnitt sollen diese Gemeinsamkeiten in der Bewältigung der 

Hürden, welche den Jugendlichen auf ihrer schulischen und in weiterer Folge beruflichen 

Bildungslaufbahn gestellt werden, thematisiert werden. Zu sagen ist, dass es sich hier um die 

Darstellung von subjektiven Herausforderungen von Jugendlichen handelt, welche nicht jede 

Person im Laufe der Adoleszenz zu überwinden hat. Vielmehr handelt es sich um Beispiele, 

welche einen Einblick in individuelle erschwerte Bedingungen in der Bildungsbiografie von 

Jugendlichen und deren Umgang mit diesen Problemsituationen ermöglichen sollen. Demnach 

kann festgestellt werden, dass Jugendliche in ihrer beruflichen Identitätsfindung Unmengen an 

Herausforderungen begegnen. Da diese jedoch in ihrer Art und Weise, aber auch in der 

Komplexität sehr vielfältig in Erscheinung treten können, kann von diesen Beispielen nicht auf 

die Allgemeinheit geschlossen werden. 

So individuell die Herausforderungen, welchen den Jugendlichen auf ihrem Weg gestellt wer-

den, auch sind, so lassen sich dennoch Gemeinsamkeiten hinsichtlich der Bewältigung von 

Misserfolgen, Rückschlägen, aber auch dauerhaften Niederlagen erkennen.  

Demnach stellt sich die Frage, welche Gemeinsamkeiten sich in den individuellen Bildungswe-

gen der Jugendlichen finden und wo starke Differenzen erörtert werden können.  

Betrachtet man die jungen Menschen in der ersten Welle so lässt sich eindeutig die Gemein-

samkeit erkennen, dass sie alle Träume bezüglich ihrer beruflichen Zukunft haben.  

Alle drei Jugendlichen stammen aus bildungsferneren Milieus, wobei der höchste Bildungsab-

schluss ihrer Eltern eine Lehre ist. Demnach lässt sich angelehnt an Bourdieus Kapitaltheorien, 

auf die eher schwache Ausstattung der Jugendlichen an kulturellem Kapital schließen. Sie kom-

men aus einkommensschwächeren Familien, in denen jeweils ein Alleinverdiener die Hauptlast 

des Einkommens trägt und in denen somit das ökonomische Kapital der Familien, in welchen 

die Jugendlichen heranwachsen, auch laut ihren Aussagen in den Sozialstatistikbögen, für das 

Notwendigste reicht.  
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Demnach teilen die drei Jugendlichen die Gemeinsamkeit, dass sie klare Träume für ihre be-

rufliche Zukunft hegen. Aufgrund ihrer Herkunft aus bildungsferneren Milieus, in denen der 

höchste Bildungsabschluss der Eltern lediglich eine Lehre ist, lässt sich gemäß Bourdieus Ka-

pitaltheorien auf ein geringes kulturelles Kapital schließen. Zudem wachsen sie in einkom-

mensschwächeren Familien auf, in denen oft ein Alleinverdiener für das gesamte Einkommen 

sorgt, was darauf hinweist, dass das ökonomische Kapital dieser Familien gerade ausreicht, um 

die grundlegendsten Bedürfnisse zu decken. 

In Bezug auf ihre schulischen Leistungen zeigen alle drei Jugendlichen eher schwache Ergeb-

nisse. Sowohl Zehra als auch Nicole sind sogar sitzengeblieben, während Elias nach dem Über-

gang von der Neuen Mittelschule eine Verbesserung seiner schulischen Leistungen erreicht hat. 

Zehra und Nicole repräsentieren die Herausforderungen, die aus einem geringen kulturellen 

Kapital resultieren, welches oft durch einen bildungsfernen familiären Hintergrund bedingt ist. 

Im Gegensatz dazu zeigt Elias, der nach dem Übergang von der Neuen Mittelschule eine Ver-

besserung seiner Leistungen verzeichnet, möglicherweise den Einfluss eines höheren sozialen 

Kapitals oder des Zugangs zu unterstützenden Ressourcen, die ihm helfen, seine schulischen 

Herausforderungen besser zu meistern. 

Gerade die Inanspruchnahme von Unterstützungsressourcen, sei es aus dem engsten Familien-

kreis bis hin zu institutionellen Beratungsstellen, nimmt einen bedeutsamen Stellenwert in Zei-

ten der Orientierungssuche nach einem Rückschlag ein. Wobei gerade in den beiden Fällen von 

Zehra als auch von Nicole in der letzten Erhebungswelle deutlich zu erkennen ist, dass diese 

Art der Bewältigung nach einem Rückschlag nicht mehr genutzt wird und die mittlerweile jun-

gen Erwachsenen, sich in ihren Entscheidungen bezüglich ihrer weiteren beruflichen Werde-

gänge auf sich selbst fokussieren und einer unterstützenden Person keine Möglichkeit zur Mit-

entscheidung einräumen.  

Alle drei Jugendlichen erhalten Unterstützung von ihren Familien sowohl bei der schulischen 

als auch der beruflichen Orientierung. Doch das Ausmaß der Unterstützung variiert stark. Le-

diglich Zehra erhält Nachhilfe und Unterstützung beim Lernen von ihrem Vater, was ihr hilft, 

schulische Herausforderungen besser zu bewältigen.  

Die Inanspruchnahme von Unterstützungsressourcen, sowohl aus dem familiären Umfeld als 

auch von institutionellen Beratungsstellen, spielt eine entscheidende Rolle in der Bewältigung 

von Rückschlägen und der Orientierungssuche der Jugendlichen. Im Kontext von Bourdieus 

Kapitaltheorien zeigt sich, dass die unterschiedlichen Ausprägungen des sozialen und kulturel-

len Kapitals das Unterstützungssystem der Jugendlichen stark beeinflussen. Während Zehra 
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von der Nachhilfe und dem Lernsupport ihres Vaters profitiert und dadurch besser mit schuli-

schen Herausforderungen umgehen kann, scheinen Nicole und Elias in der letzten Erhebungs-

welle weniger Unterstützung in Anspruch zu nehmen. Sie treffen ihre Entscheidungen bezüg-

lich ihrer beruflichen Werdegänge zunehmend eigenständig. Dies könnte auf mangelndes kul-

turelles Kapital hinweisen, das es ihnen erschwert, die notwendigen Ressourcen zur Unterstüt-

zung in Anspruch zu nehmen oder zu mobilisieren, was ihre Fähigkeit zur Bewältigung von 

Schwierigkeiten und zur Verfolgung ihrer beruflichen Ziele weiter einschränkt. 

In der ersten Erhebungswelle scheitern alle drei Jugendlichen bereits bei der Auswahl der wei-

terführenden Schule. Zehra wird nicht an der von ihr angestrebten Schule BAfEP aufgenommen 

und hat zunächst keinen alternativen Plan. Elias reagiert auf die Herausforderung, mit seinen 

momentanen Schulleistungen eine maturaführende Schule womöglich nicht zu schaffen, indem 

er selbstständig seine Ziele herabsetzt, um einem möglichen Scheitern vorzubeugen und sich 

für ein POLY anmeldet. Nicole hingegen wird von außen korrigiert: Bei der Anmeldung für die 

HAK wird ihr direkt mitgeteilt, dass ihre schulischen Leistungen nicht ausreichen und eine 

Anmeldung an der HASCH realistischer wäre. 

Daraus lässt sich schließen, dass alle drei Jugendlichen ihre ursprünglichen beruflichen Aspi-

rationen noch in der NMS, das heißt vor dem Übergang, den Rücken kehren müssen und schon 

hier nach Alternativen suchen müssen. Trotz der unterschiedlichen Wege, die sie einschlagen, 

zeigen alle drei eine positive Haltung gegenüber ihren Um- und Neuorientierungen. 

In der ersten Erhebungswelle erleben alle drei Jugendlichen einen Rückschlag bei der Auswahl 

ihrer weiterführenden Schulen, was auf ihre eingeschränkten Möglichkeiten und die damit ver-

bundenen gesellschaftlichen Strukturen hinweist. Gemäß Bourdieus Kapitaltheorien lässt sich 

feststellen, dass die begrenzte Verfügbarkeit von kulturellem und sozialem Kapital in ihren je-

weiligen Familien dazu führt, dass sie nicht die nötigen Ressourcen haben, um ihre schulischen 

Leistungen zu optimieren oder alternative Wege zu verfolgen. Zehra, die nicht an der BAfEP 

aufgenommen wird, sieht sich ohne Plan B, was auf eine geringe Unterstützung durch familiäre 

oder soziale Netzwerke hindeutet. Elias reduziert eigenständig seine Ziele, um dem Risiko des 

Scheiterns zuvorzukommen, was in der Terminologie von Goffman als „Cooling-Out“-Prozess 

betrachtet werden kann. Dieser Prozess beschreibt, wie Individuen durch das Absenken ihrer 

Ziele und Erwartungen vor dem psychischen Druck geschützt werden, das eigene Scheitern 

akzeptieren zu müssen. Nicole hingegen wird von außen korrigiert, als ihr bei der Anmeldung 

zur HAK mitgeteilt wird, dass ihre Leistungen nicht ausreichen, was die Mechanismen verdeut-

licht, die den sozialen Ausschluss verstärken und das Gefühl der Hoffnungslosigkeit fördern. 



130 

 

Ihre anfänglichen beruflichen Ambitionen weichen einem alternativen Bildungsweg, was die 

Einschränkungen ihrer Handlungsmöglichkeiten verdeutlicht. 

Als Nicole in der fünften Erhebungswelle arbeitslos ist, zeigt sie Anzeichen von Resignation. 

Ihre Enttäuschung spiegelt sich in ihrem Verhalten wider, da sie Schwierigkeiten hat, neue Per-

spektiven zu entwickeln. In Nicoles Fall zeigt sich, dass sie aus einem bildungsfernen Milieu 

stammt, in dem die Möglichkeiten zur Akkumulation von kulturellem und sozialem Kapital 

begrenzt sind. Diese strukturellen Einschränkungen beeinflussen nicht nur ihre schulischen und 

beruflichen Möglichkeiten, sondern auch ihr Selbstbild und ihre Erwartungen an die Zukunft. 

Nicoles Resignation könnte auch als Ergebnis eines „Cooling-Out“-Prozesses interpretiert wer-

den, da sie möglicherweise das Gefühl hat, ihre ursprünglichen beruflichen Ambitionen nicht 

mehr erreichen zu können und deshalb beginnt, diese Ziele abzulehnen oder abzuwerten. Ihre 

Schwierigkeiten, neue Perspektiven zu entwickeln, könnten darauf hinweisen, dass sie in einem 

Zustand der inneren Abkühlung ist, in dem sie die Hoffnung auf eine positive Zukunft aufgibt 

und sich damit abfindet, was ihre Chancen auf einen positiven Bildungsgang und beruflichen 

Erfolg weiter einschränkt. 

Zehra und Nicole zeigen eine gemeinsame Bewältigungsstrategie, indem sie zur Stressbewälti-

gung und Leistungssteigerung während ihrer schulischen Anforderungen auf „Stresstrop-

fen“ und Red Bull zurückgreifen. Diese Mittel verwenden sie, um ihre Prüfungsangst zu redu-

zieren und ihre Leistung in stressreichen Situationen zu optimieren. 

Die beruflichen Träume der Jugendlichen bleiben bis zur letzten Befragung beständig. Auch 

wenn keiner der drei bis zum aktuellen Zeitpunkt seine Ziele vollständig erreicht hat, bleibt der 

Wunsch nach einer erfolgreichen beruflichen Zukunft bestehen. Ihre Träume sind zwar nach 

wie vor nicht realisiert, aber sie zeigen eine bemerkenswerte Beständigkeit und Entschlossen-

heit, ihre Ziele auch weiterhin zu verfolgen. Keiner der Jugendlichen hat seine beruflichen Ziele 

bisher vollständig verwirklicht. In diesem Kontext spielt das kulturelle Kapital eine entschei-

dende Rolle, da es die Werte, Überzeugungen und Ambitionen umfasst, die Individuen aus 

ihrem sozialen Umfeld übernehmen. Obwohl die Jugendlichen aus bildungsfernen Milieus 

stammen und möglicherweise nicht über die Ressourcen verfügen, um ihre beruflichen Ziele 

sofort zu erreichen, besitzen sie dennoch ein kulturelles Kapital in Form von Träumen und 

Ambitionen, das ihnen hilft, eine positive Vorstellung von ihrer Zukunft aufrechtzuerhalten. 

Diese Träume fungieren als Antrieb und Motivation, die es ihnen ermöglichen, trotz der Her-

ausforderungen und Rückschläge an ihren Zielen festzuhalten. 
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Des Weiteren kann das soziale Kapital der Jugendlichen, auch wenn es begrenzt ist, als Unter-

stützung für ihre Entschlossenheit betrachtet werden. Beziehungen zu Familienmitgliedern, 

Freund*innen oder Lehrer*innen, auch wenn sie möglicherweise nicht direkt bei der Zielver-

wirklichung helfen, können dennoch ein Gefühl der Zugehörigkeit und des Antriebs bieten. 

Diese sozialen Bindungen fördern den Glauben an die eigene Fähigkeit, die beruflichen Träume 

zu verwirklichen, was wiederum die Beständigkeit ihrer Ziele unterstreicht. 
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Teil V: Conclusio 

Nachdem die Ergebnisse präsentiert wurden, soll die vorliegende Masterarbeit mit einem letz-

ten Kapitel zu einem Abschluss finden. Im Kapitel Conclusio werden zunächst die Forschungs-

fragen durch eine Zusammenfassung der zentralen Ergebnisse beantwortet.  

Die Berufswahl und der Bildungsweg stellen eine der Entwicklungsaufgaben von jungen Men-

schen auf ihrem Weg in das Erwachsensein dar. In dieser Phase des Lebens entwickeln junge 

Menschen berufliche Aspirationen, die maßgeblich von ihren Interessen, Talenten und sozialen 

Bedingungen geprägt sind. Allerdings ist der Weg zum Wunschberuf keineswegs geradlinig, 

und nicht alle Jugendlichen haben die gleichen Chancen, ihre beruflichen Ziele zu erreichen. 

Besonders Jugendliche aus sozio-ökonomisch benachteiligten Familien sehen sich mit zusätz-

lichen Herausforderungen konfrontiert, die den Weg zu ihren beruflichen Zielen erschweren. 

Schulische Misserfolge, mangelnde Unterstützung seitens der Familie und eingeschränkte 

Möglichkeiten im Bildungssystem können dazu führen, dass Jugendliche ihre ursprünglichen 

beruflichen Aspirationen nicht realisieren können. Vor diesem Hintergrund wurde in der vor-

liegenden Masterarbeit folgenden Fragen nachgegangen:  

 

Welche Bewältigungsstrategien werden im Hinblick auf das Nicht-Erreichen von berufli-

chen Aspirationen von Jugendlichen sichtbar und wie verändern sich diese im Laufe der 

Zeit?   

Welche positiven Aspekte werden der Neuorientierung aus der Sicht der Jugendlichen zuge-

schrieben? 

 

Die Analyse stützt sich dabei auf Daten aus dem Projekt „Weg in die Zukunft“. Den theoreti-

schen Rahmen bildeten die Konzepte von Pierre Bourdieu und Erving Goffman. Bourdieus Be-

griffe des kulturellen, sozialen und ökonomischen Kapitals sowie des Habitus und des sozialen 

Möglichkeitsraums bieten einen theoretischen Rahmen, um die Ausgangsbedingungen der Ju-

gendlichen zu verstehen. Goffmans Konzept der „Cooling-Out“-Mechanismen hilft, die An-

passungen der Jugendlichen an ihre gescheiterten Aspirationen und die daraus resultierenden 

neuen Orientierungen zu analysieren. 

Im Zentrum dieser Arbeit standen die Biographien von drei Jugendlichen, die ihren Berufs-

wunsch mehrfach anpassen mussten und dabei eine bemerkenswerte Flexibilität und Resilienz 

gezeigt haben. Ihre Bildungswege bieten Einblicke in die individuellen und strukturellen 
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Herausforderungen, denen Jugendliche aus benachteiligten sozialen Milieus begegnen, sowie 

in ihre Strategien, diesen Herausforderungen zu begegnen. In der Analyse wurden sowohl die 

negativen als auch die positiven Aspekte der Neuorientierung beleuchtet, um ein umfassendes 

Bild der Bewältigungsprozesse zu zeichnen. 

Die Jugendlichen, deren Bildungsbiographien im Rahmen dieser Arbeit untersucht wurden, ste-

hen beispielhaft für eine Gruppe, welche sich im Bildungssystem häufig nicht bei den „Bil-

dungsgewinnern“ ansiedeln kann. Sie gehören somit zu den Jugendlichen, die einerseits wie-

derholt schulische Misserfolge erleben mussten und deren berufliche Aspirationen aufgrund 

struktureller Hürden nicht auf direktem Wege realisiert werden konnten, oder von welchen sich 

überhaupt ganz abgewandt werden musste. Dabei zeigen sich jedoch interessante und vielfäl-

tige Bewältigungsstrategien, die im Laufe der Zeit Veränderungen unterliegen.  

Ziel der vorliegenden Masterarbeit war es einen Einblick darüber zu gewinnen, wie Jugendliche 

aus Wien das Nicht-Erreichen von ursprünglichen beruflichen Aspirationen erleben und diese 

in einer Zeitspanne über mehrere Jahre bewältigen. Ein weiterer Aspekt der Forschung lag an 

der Klärung der Frage, welche positiven Aspekte die Jugendlichen der Neu- bzw. Umorientie-

rung zuschreiben.  

Die Bildungswege der drei untersuchten Jugendlichen zeigen eindrucksvoll, wie sich berufliche 

Aspirationen trotz wiederholter Rückschläge und Herausforderungen in einer von Unsicherhei-

ten geprägten Lebensphase entwickeln. Alle drei Jugendlichen mussten ihre ursprünglichen be-

ruflichen Ziele in den Jahren nach der Neuen Mittelschule mehrfach anpassen und alternative 

Wege einschlagen. Dabei zeigt sich, dass ihre Träume von einer erfolgreichen beruflichen Zu-

kunft zwar bestehen bleiben, aber die Wege dorthin immer wieder neu gedacht und angepasst 

werden müssen. Zehra, Nicole und Elias haben ihre schulischen und beruflichen Vorstellungen 

nach jedem Rückschlag neu überdacht und modifiziert, was zeigt, dass Resilienz und Flexibi-

lität zentrale Elemente in ihren Bildungsbiografien sind. 

Die Forschungsergebnisse bieten Antworten auf die gestellten Forschungsfragen:  

„Welche Bewältigungsstrategien werden im Hinblick auf das Nicht-Erreichen von beruflichen 

Aspirationen von Jugendlichen sichtbar und wie verändern sich diese im Laufe der Zeit?“ und 

„Welche positiven Aspekte werden der Neuorientierung aus der Sicht der Jugendlichen zuge-

schrieben?“  

Es wird deutlich, dass Jugendliche aus bildungsfernen Milieus trotz der Herausforderungen, die 

durch sozioökonomische Benachteiligungen und fehlendes kulturelles Kapital entstehen, eine 

bemerkenswerte Fähigkeit zur Anpassung und Neuorientierung aufweisen. Obwohl sie 
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wiederholt gescheitert sind, gelingt es ihnen, Unterstützung zu suchen und neue Perspektiven 

zu entwickeln. Zehra, Nicole und Elias zeigen auf verschiedene Weise, wie sie auf Rückschläge 

reagieren: Zehra passt ihre Berufswünsche an und entwickelt neue Zukunftsperspektiven, auch 

wenn sie immer wieder zwischen verschiedenen Optionen hin- und herwechseln muss. Nicole, 

die nach dem wiederholten Scheitern in der Schule und einer missglückten Berufsausbildung 

mehrere Versuche hinter sich hat, zeigt dabei Anzeichen von Frustration, bewahrt aber dennoch 

ihren Wunsch nach einer Berufstätigkeit im naturwissenschaftlichen Bereich. Elias, der sich 

nach mehrfachen Ablehnungen schließlich für eine überbetriebliche Lehre entscheidet, zeigt 

den größten Optimismus, indem er die Vorteile seines neuen Weges erkennt und beschreibt, 

wie ihm die berufspraktischen Erfahrungen in der Jugendwerkstatt neue Möglichkeiten eröff-

nen. 

In allen drei Fällen wird deutlich, dass das soziale und kulturelle Kapital der Jugendlichen, 

entsprechend Bourdieus Kapitaltheorie, eine zentrale Rolle spielt. Die Familien der Jugendli-

chen verfügen nur über begrenztes ökonomisches Kapital, was ihre Möglichkeiten einschränkt, 

zusätzliche Ressourcen wie Nachhilfe oder private Bildungsangebote in Anspruch zu nehmen. 

Gleichzeitig zeigt sich, dass das kulturelle Kapital der Eltern, also ihr Wissen über das Bil-

dungssystem und die sozialen Normen, ebenfalls gering ist, was die Jugendlichen dazu zwingt, 

institutionelle Unterstützung in Anspruch zu nehmen. Die geringe Unterstützung durch das fa-

miliäre Umfeld in schulischen Angelegenheiten trägt dazu bei, dass die Jugendlichen sich häu-

fig als allein gelassen empfinden und Entscheidungen ohne ausreichende Rücksprache treffen 

müssen. Dennoch finden sie Wege, um auf Rückschläge zu reagieren und sich den veränderten 

Bedingungen anzupassen. 

Aus Sicht der Jugendlichen haben die Rückschläge nicht nur negative Auswirkungen. So wird 

die Neuorientierung teilweise als Chance begriffen, neue Interessen und Perspektiven zu ent-

decken. Elias beschreibt etwa die Möglichkeiten, die ihm durch die Jugendwerkstatt eröffnet 

wurden, während Zehra, trotz ihrer Enttäuschungen, neue berufliche Ideen (eine eigene Droge-

rie) entwickelt. Nicole, obwohl stark frustriert, sieht in ihrer Rückkehr zur Chemielaborantin 

eine Chance, ihrem früheren Interesse an Naturwissenschaften nachzugehen. Diese positive 

Neuorientierung wird vor allem durch die Unterstützung von Beratungsinstitutionen wie dem 

Jugendcoaching und der Jugendwerkstatt ermöglicht, die den Jugendlichen helfen, alternative 

Wege zu finden. 

Die dargestellten Bildungsbiografien verdeutlichen, wie wichtig es ist, dass Jugendliche die 

Fähigkeit entwickeln, flexibel auf Hindernisse zu reagieren, neue Interessen zu entdecken und 
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ihren Optimismus zu bewahren. Diese Anpassungsfähigkeit ist entscheidend, um trotz wieder-

holter Rückschläge ihre beruflichen Ziele nicht aus den Augen zu verlieren. Die Jugendlichen 

zeigen, dass es nicht nur darum geht, Ziele zu haben, sondern auch darum, sich auf den Weg 

dorthin stetig neu zu orientieren und alternative Wege zu akzeptieren. Besonders in herausfor-

dernden Situationen ist es diese Resilienz, die ihnen hilft, trotz widriger Umstände nach vorne 

zu schauen. 

 

Darüber hinaus zeigt sich, dass Unterstützung, sei es durch Institutionen oder einzelne Perso-

nen, eine entscheidende Rolle spielt, um diesen Weg zu ebnen. Doch letztlich sind es die Ju-

gendlichen selbst, die durch ihre Entschlossenheit und ihre Fähigkeit, Perspektiven neu zu de-

finieren, die Grundlage für ihre zukünftigen Erfolge legen. In einem Bildungssystem, das nicht 

alle gleich unterstützt, ist diese innere Stärke eine wertvolle Ressource, um sich gegen die Her-

ausforderungen und sozialen Ungleichheiten zu behaupten. Es bleibt zu hoffen, dass ihre Be-

harrlichkeit auch langfristig zu einer positiven Entwicklung führt. 
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